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Ferligmachen zum Start auf der Segelflugschule ir, Baucha 


Piebe Werktätige, 
liebe Jungen und Mädel! 


Voller Begeisterung habt ihr die Gründung der Gesellschaft für Sport und Technik be- 
grüßt. In den wenigen Wochen ihres Bestehens hat die Gesellschaft durch eure Mit- 
arbeit eine stürmische Entwicklung genommen. Mehr als 100000 Jungen und Mädel, 
Werktätige aus unseren Betrieben, ‘Maschinenausleihstationen und den landwirtschaft- 
lichen Produktionsgenossenschaften, aus den Verwaltungen, von den Universitäten und 
Hochschulen sind dabei, sich in solchen Sportarten, wie dem Gelände- und Schießsport, 
dem Motor-, See- und Flugsport, umfassende wissenschaftliche Kenntnisse und prak- 


tische Fertigkeiten anzueignen. 


Dabei habt ihr schon große Erfolge erzielt. Unser junger Segelflieger, der Kamerad 
Kurt Götze, ist in Laucha mit einem Übungssegelflugzeug mehr als 24 Stunden geflogen 
und hat damit für den noch jungen Segelflugsport in unserer Republik eine hervor- 
ragende Leistung vollbracht. Die jungen Matrosen eures Segelschulschiffes haben bei 
ihrer Freundschaftsfahrt nach Volkspolen gezeigt, daß sie auch bei stürmischem Wetter 
ein Schiff sicher führen können. Der Kamerad Walter Hausdörfer schoß mit dem Klein- 
kalibergewehr auf 50 Meter Entfernung von 100 möglichen 97 Ringe. 


So entwickeln sich in der Gesellschaft für Sport und Technik Menschen, die mutig und 
ausdauernd am Aufbau des Sozialismus mithelfen und bereit sind, unsere Heimat und. 
unsere Errungenschaften zu verteidigen. Eure jetzt erscheinende Zeitschrift „Sport und 
Technik“ wird dazu beitragen, weitere Tausende von Werktätigen für unsere neuen 
Sportarten zu begeistern und ihnen beim Vollbringen großer Leistungen zu helfen. Da- 
bei gilt es vor allem, daß die Redaktion die Erfahrungen aus der Arbeit der Freiwilligen 
Allunionsgesellschaft zur Unterstützung der Armee, Flotte und Luftwaffe (DOSAAF) in 
der Sowjetunion und den Organisationen in den Volksdemokratien allen Mitgliedern der 
Gesellschaft für Sport und Technik vermittelt. Das wird dazu führen, daß eure Gesell- 
schaft noch schneller wächst und eure Ausbildungsarbeit einen hohen Stand erreicht. 
Ich wünsche der Gesellschaft für Sport und Technik, allen Mitarbeitern und der Redak- 
tion viel Erfolg. 





Die Gesellschaft für Sport und Technik - 
eine starke Stütze heim Aufbau des Sozialismus 


Von Arno Berthold, Sekretär der Gesellschaft für Sport und Technik 


Unmittelbar nach dem Beschluß des Ministerrates vom 
7. August 1952 über die Bildung der Gesellschaft für Sport 
und Technik gingen die Werktätigen, und insbesondere 
die Jugend, in vielen Betrieben, Maschinenausleihsta- 
tionen, Schulen und Verwaltungen begeistert an die Bil- 
dung von Grundeinheiten. 

Viele Betriebsleiter ergreifen die Initiative, indem sie den 
Mitgliedern der Gesellschaft den Bau von Ausbildungs- 
geräten, wie Rundfunksender, Segelflugzeuge, Schieß- 
stände und vieles andere mehr in freiwilliger Arbeit aus 
betrieblichen Reserven vorschlagen und ermöglichen. 
Wissenschaftler, Ingenieure, Flug-, 
Funk- und andere Spezialisten 
wollen unseren Werktätigen in eh- 
renamtlicher Mitarbeit ihre Kennt- 
nisse vermitteln. Der begeisterten 
Mitarbeit der Jugend stehen die 
„Alten“ über 25 Jahre in keiner 
Weise nach. So erklärte ein über 
40 Jahre alter Arbeiter im EKO: 
„Endlich wird auch für uns etwas 
geschaffen, so daß wir nicht nur 
durch den Zaun sehen müssen.“ 
Schon mit Beginn der Arbeit in 
den Grundeinheiten schlossen die 
Betriebe untereinander Wett- 
bewerbe ab. Unsere jungen Arbei- 
terstudenten und angehenden Wis- 
senschaftler sind bereit, ihre 
Kenntnisse und Fertigkeiten in 
Entwicklungs- und Forschungs- 
kollektiven in den Dienst der Ge- 
sellschaft zu stellen. Das Zentrale 
Kulturensemble desFDGB trat ge- 
schlossen der GST bei und forderte 
alle Ensembles der Republik zum 
Wettbewerb in der Ausbildungs- 
arbeit auf. 

Die Bezirks- und Kreisleitungen 
der Gesellschaft, die sich bis zum 
Tage der Republik das Ziel setzten, die ersten 100 000 Mit- 
glieder in den Grundeinheiten zu erfassen, überboten diese 
Zahl bei weitem. : 


Die stürmische Entwicklung ist ein Beweis dafür, daß alle 
Schichten der Bevölkerung in der Deutschen Demokra- 
tischen Republik den historischen Beschluß der II. Partei- 
konferenz der Sozialistischen Einheitspartei Deutsch- 
lands in seiner vollen Bedeutung erkannt haben. Durch 
großartige Leistungen in sozialistischen Wettbewerben 
arbeiten die Werktätigen täglich an der Verwirklichung 
dieses Beschlusses, wobei uns ein leuchtendes Beispiel 
kollektiven Einsatzes zur vorfristigen Planerfüllung der 
junge Held der Arbeit, Hans Bleisch, und seine Brigade 
gab. In nur 20 Monaten schafften sie unter meisterhafter 
Anwendung der fortgeschrittensten Technik ihre ganze 
Norm des Fünfjahrplanes. 


Dieser so beschrittene Weg, das erkennt die werktätige 
Bevölkerung der Republik immer. mehr, führt zu Wohl- 
stand und Glück. Aber gerade das ist den Imperialisten 
ein Dorn im Auge, die sich fieberhaft bemühen, einen 
neuen Krieg vorzubereiten, wie es das Weißbuch über den 
Generalkriegsvertrag überzeugend enthüllt, Je größere Er- 





Der Sekretär der Gesellschaft Arno Berthold 
überzeugt sich. von der Ausbildung in der GST 


folge die deutschen Patrioten in dem gerechten Kampf um 
den Frieden und die Einheit Deutschlands erringen — und 
die Reise unserer Volkskammerdelegation nach Bonn war 
ein solcher Erfolg — um so brutaler werden sie in ihren 
Methoden, um so hemmungsloser hetzen sie zum Über- 
fall auf unsere Republik und auf die Sowjetunion. 


Generalissimus Stalin sagt: „Bei der Entfaltung des fried- 
lichen sozialistischen Aufbaues dürfen wir keinen Augen- 
blick die Ränke der internationalen Reaktion vergessen, 
die die Pläne für einen neuen Weltkrieg schmiedet. Man 
muß unbedingt stets an die Wei- 
sungen des großen Lenin denken, 
daß man beim Aufbau zur fried- 
lichen Arbeit stets wachsam sein 
und die Streitkräfte und die Ver- 
teidigungsbereitschaft wie einen 
Augapfel hüten muß.“ 

Die Sowjetmenschen denken stets 
an die weisen Worte des großen 
Führers und Lehrers, und die Men- 
schen in den volksdemokratischen 
Ländern und in der Deutschen De- 
mokratischen Republik lernen aus 
diesen Erfahrungen. 

Durch die Aneignung technischen 
Wissens und Könnens der Mitglie- 
der und durch die Entwicklung des 
Schieß- und Geländesportes, des 
technischen Sportes und des See- 
und Flugsportes zum Massensport 
kämpft die Gesellschaft unermüd- 
lich und entschlossen für die stän- 
dige Festigung der demokratischen 
Grundlagen der Staatsmacht in der 
Deutschen Demokratischen Repu- 
m blik und leistet damit einen bedeu- 
tenden Beitrag zur Unterstützung 
unserer Regierung beim Aufbau 
des Sozialismus. 

Wurden in den ersten acht Wochen die Grundlagen für die 
Tätigkeit der Gesellschaft geschaffen, so ist jetzt die 
dringendste Aufgabe, die Organisation zu festigen, die Bil- 
dung von Grundeinheiten planmäßig fortzusetzen und die 
Voraussetzungen für eine organisierte Sport- und Aus- 
bildungsarbeit zu schaffen. 

Diese Aufgaben sind nur zu lösen, wenn in der politisch- 
erzieherischen Arbeit mit der Methode der Überzeugung 
durch die Leitungen und Funktionäre gearbeitet wird. Die 
Lehrpläne, Zeit- und Übungspläne der Grund- und Aus- 
bildungseinheiten stellen eine erfolgreiche Durchführung 
der sportlichen Arbeit und Ausbildung sicher. 

Der Erfolg der sportlichen Arbeit und Ausbildung wird 
davon abhängen, daß diszipliniert gelehrt und gelernt wird. 
Eine bewußte Disziplin, bei der der einzelne weiß, daß ge- 
meinsame Arbeit gemeinsames Handeln verlangt, und daß 
mit der Einordnung in das Kollektiv sich jeder dem Kollek- 
tiv unterzuordnen hat, sichert den Erfolg der Lernarbeit. 
Die Erarbeitung der Arbeits- und Lernanweisungen muß in 
kollektiver Arbeit geschehen. Im Kollektiv sollen die ak- 
tivsten und befähigtsten Funktionäre der Gesellschaft so- 
wie Wissenschaftler, Ingenieure und Techniker auf den 
verschiedensten Gebieten arbeiten. 


Die Gesellschaft ist nach den Prinzipien des demokrati- ` 


schen Zentralismus aufgebaut. Das bedeutet, daß sich Zen- 
tralismus und Demokratie einander ergänzen, d.h. die ganze 
Arbeit wird von einem Zentrum aus geleitet. Die unteren 
Organisationseinheiten ordnen sich den höheren unter und 
es herrscht eine straffe Disziplin. Andererseits werden alle 
Organe der Gesellschaft gewählt und sind den Organi- 
sationseinheiten rechenschaftspflichtig.. Die Minderheit 
ordnet sich der Mehrheit unter. 

Die innergesellschaftliche Demokratie wird erst voll wirk- 
sam, wenn eine starke Organisation vorhanden ist, wenn 
alle Mitglieder in den Grundeinheiten und Ausbildungs- 
einheiten erfaßt sind und aktiv am Leben der Grundeinheit 
teilnehmen. , 

Die Gesellschaft für Sport und Technik wird in engster Zu- 
sammenarbeit mit allen Massenorganisationen, insbeson- 
dere mit der FDJ, mit dem FDGB und dem DFD ihre gro- 
ßen Aufgaben lösen, In den Gründungsversammlungen der 
Gesellschaft zeigen die Mitglieder der FDJ besonders große 
Begeisterung. Sie wissen, daß die GST die Organisation ist, 
die ihnen die Möglichkeit gibt, mit noch größeren Erfolgen 
ihre Patenschaft für die Einheiten der Volkspolizei zu er- 
füllen. 

Beim Aufbau der Gesellschaft sind uns der Ossoaviachim 
und die DOSAAF, gesellschaftliche Organisationen dieser 


An unsere eser 


Die erste Ausgabe unserer Zeitschrift „Sport und Technik“ 
liegt heute vor Euch. So vielseitig wie die Ausbildungsmög- 
lichkeiten in der Gesellschaft für Sport und Technik, so 
vielseitig ist auch unsere Zeitschrift. Ihr findet in ihr Bei- 
träge über die Gelände- und Schießausbildung, denn jedes 
Mitglied unserer Gesellschaft soll die Waffe meister- 
haft beherrschen und sich ungesehen im Gelände bewegen 
können, Aber auch die Freunde des Luft- und Seesportes, 
die Liebhaber des Funkens, Reitens und Motorsportes 
kommen in ihrem Spezialgebiet nicht zu kurz. Unsere 
Zeitschrift will die Mitglieder der Gesellschaft für Sport 
und Technik in ihrer Ausbildung unterstützen, indem sie 
ihnen in populärwissenschaftlichen Artikeln Spezialkennt- 
nisse in dem von ihnen gewählten Ausbildungszweig ver- 
mittelt. Fachleute und Wissenschaftler werden beispiels- 
weise über Kompaß, Karte und Fernrohr schreiben, über 
Aerodynamik, Navigation und Wetterkunde, über Profile 
im Flugzeugbau und über die Geschichte der Seefahrt; 
Männer aus der Praxis teilen ihre Erfahrungen mit beim 
Bau von Kuttern, Flugzeugen und bei der Behandlung der 
Motore. 

Aber das ist nicht die einzige Aufgabe unserer Zeitschrift. 
„Sport und Technik“ soll unseren Grundeinheiten bei der 


: Organisierung der Ausbildung helfen. Wir veröffentlichen 


und erläutern die Beschlüsse des Zentralvorstandes der 
Gesellschaft für Sport und Technik und geben Anleitungen 
für die Durchführung der praktischen Ausbildung. Einen 
hervorragenden Platz werden in unseren kommenden 
Ausgaben Leserbriefe und Berichte aus der Arbeit unserer 
Grundeinheiten einnehmen. Durch Reportagen in unseren 
Schulen, von durchgeführten Übungsstunden in den Aus- 
bildungseinheiten oder von großen Veranstaltungen der 
Gesellschaft für Sport und Technik wollen wir ein Spiegel- 
bild von dem lebendigen Treiben in der GST geben, 

Die wichtigste Aufgabe für die Redaktion aber ist das Her- 
anführen unserer Leser an die ruhmreichen Höhepunkte 
der Geschichte des deutschen Volkes und der deutschen 


Art in der Sowjetunion, Vorbild. Sie stellen ihre ganze 
Kraft in den Dienst der Stärke der Sowjetmacht und den 
Schutz der sozialistischen Heimat. 

Bei den vor kurzem beendeten Allunionsmeisterschaften 
der Sport- und Scharfschützen der DOSAAF errang der 
junge Meister des Sportes, A. Kusnezow aus Irkutsk, einen 
hervorragenden Erfolg. 

Mit dem Armeegewehr schoß er auf 300 m Entfernung 
1052 Ringe von 1200 möglichen und übertraf den offiziellen 
Weltrekord um 6 Ringe, 

Das von W. Petuchow konstruierte Flugmodell mit mecha- 
nischem Antrieb hielt sich 5 Stunden und 10 Minuten in 
der Luft, und damit ist Petuchow absoluter Weltrekord- 
inhaber. 

Die GST wird ebenfalls in Leistungsprüfungen, Wett- 
bewerben und Meisterschaften die Besten jeder Sportart 
ermitteln und auszeichnen. 

Mit der Erziehung aller Mitglieder im Geiste des Patriotis- 
mus zu Kühnheit, Mut und Ausdauer gegen alle Feinde des 
deutschen Volkes, mit dem Willen, jedes Hindernis im 
Kampf für den Sieg der gerechten Sache unseres Volkes zu 
überwinden, erfüllt die Gesellschaft ihre Verpflichtung, die 
Regierung der Deutschen Demokratischen Republik bei der 
Erhaltung des Friedens und beim Aufbau des Sozialismus 
zu unterstützen. 


Arbeiterbewegung, die Wahrung der fortschrittlichen Tra- 
dition, das Vertrautmachen mit solchen Patrioten unserer 
Heimat wie Theodor Körner, Gneisenau, Ernst Moritz 
Arndt und Ernst Thälmann, die uns Vorbild sind für un- 
seren heutigen Kampf um ein einheitliches Vaterland. 


Die großen Erfahrungen der Sowjetunion helfen uns, die 
vor uns stehenden Aufgaben schneller zu lösen. Die Re- 
daktion ist daher bestrebt, die Freundschaft zu den Men- 
schen der Sowjetunion zu vertiefen, ihre Erfahrungen in 
unseren Spalten für alle zugänglich zu machen und wir 
werden vor allen Dingen zahlreiches Material aus der 
DOSAAF (Freiwillige Allunionsgesellschaft zur Unterstüt- 
zung der Armee, Luftwaffe und Flotte) veröffentlichen. 


„Sport und Technik“ wendet sich nicht nur an die Mitglie- 
der der GST, sondern an alle Menschen in unserer Re- 
publik. Unseren Jungen Pionieren wollen wir helfen, sich 
mit dem umfangreichen Gebiet des See-, Motor- und Luft- 
sportes vertraut zu machen. Die Werktätigen, die noch aus 
der Perspektive des begeisterten Zuschauers die Schieß- 
Flug- oder Motorsportwettbewerbe verfolgen, wollen wir 
zur aktiven Mitarbeit in der GST gewinnen, damit auch sie 
sich Spezialkenntnisse aneignen und sich in den Sport- 
arten üben, die uns zu Mut, Härte und Ausdauer erziehen. 


Ihr seht, daß die Aufgaben, die vor der. Redaktion 
stehen, riesengroß sind, Die Redaktion kann sie nicht 
alleine lösen, sondern dazu ist die Mitarbeit aller Leser 
notwendig. Schreibt uns deshalb, wie ihr euch die Gestal- 
tung eurer Zeitung denkt, wendet euch mit Fragen an 
uns, laßt uns teilhaben an euren Sorgen und Nöten, an 
eurem Leben in den Grundeinheiten und auf den Schulen, 
kritisiert, wenn es erforderlich ist, aber vergeßt auch den 
Humor nicht. Was wären das für traurigeSegelflieger oder 
Seesportler, die nicht ausgelassen und fröhlich sein könn- 
ten — genauso, wie sie dizipliniert und mutig sind? Wer 
schaffen will, muß fröhlich sein — und wir schaffen in un- 
serer Republik ein so gewaltiges Werk, daß wir mit Recht 
stolz darauf sein und uns unserer Zukunft freuen können. 


Im Namen der Redaktion Kurt Hanne 


Ehre und Ruhm unseren Aktivisten, 


die vorbildlich am Aufbau des Sozialismus schaffen! 


— a n 


Bildet Grundeinheiten 


und beginnt mit der planmäßigen Ausbildung 


Von Heinz Kalus 


In Hunderten von Betrieben fanden in den letzten Wochen Gründungsversamm- 
lungen der Gesellschaft für Sport und Technik siatt. Unsere Werktätigen und 
besonders die Jugend begrüßten begeistert die Bildung dieser neuen Organisa- 
tion in der DDR. So schrieben die Kumpels aus dem Erzbergbau: 


„Wir Kumpels vom Schacht des Kom- 
plexblockes unseres Helden der Ar- 
beit Horst Radecker haben in unserer 
heutigen Versammlung die Gründung 
einer Grundeinheit der Gesellschaft 
für Sport und Technik für den Bereich 
unseres stolzen Schachtes vorgenom- 
men. Die Gründung der Gesellschaft 
hat entscheidende Bedeutung für un- 
ser schaffendes Volk. Der Beginn des 
planmäßigen Aufbaus des Sozialismus 
ist der sichtbarste Beweis unserer Er- 
folge in der bisherigen Arbeit.“ 

Im Kunstfaserwerk „Wilhelm Pieck“ 
in Schwarza/Thür. konnte die Ver- 
sammlungsleitung am Tag der Durch- 
führung der Gründungsversammlung 
229 Aufnahmeanträge entgegenneh- 
men. Die Gründungsversammlung im 
Chemiewerk Buna rief das Eisenhüt- 
tenkombinat Ost und die Leunawerke 
„Walter Ulbricht“ zum Wettbewerb 
auf und stellte sich die Aufgabe, bis 
zum Tag der Republik Hunderte neuer 
Mitglieder zu gewinnen. 


Wie wurden diese Erfolge erreicht? 


Die Gründungsversammlungen wur- 
den in den genannten Betrieben gut 
vorbereitet. Die Aufklärung über die 
Aufgabe der GST durch Betriebsfunk, 
Wandzeitung und persönliche Diskus- 
sion führte zu einer guten Beteiligung 
an den Gründungsversammlungen. 


Unsere Mitglieder wollen sich auf den 
verschiedensten Gebieten sportlich be- 
tätigen. Sie wollen an der Ausbildung 
im Gelände-, Schieß-, Motor-, See- 
und Flugsport teilnehmen. Deshalb ist 
es notwendig, nach der Gründungs- 
versammlung umgehend die Bildung 
der Ausbildungseinheiten vorzuneh- 
men. 


Dazu sind folgende Untergliederungen 
durchzuführen: 

Ausbildungseinheiten für Gelände- 
und Schießsport, dazu gehören: 

a) Geländesport, c) Reitsport, 

b) Schießsport, c) Hundesport, 
Ausbildungseinheiten für technischen 
Sport, dazu gehören: 

a) Motorradsport, 

b) Autosport, 

c) Funktechnik, 

d) Fernmeldetechnik 

e) Fernschreibetechnik. 
Ausbildungseinheiten für Flugsport, 
dazu gehören: 

a) Segelflugsport, c) Fallschirmsport 
b) Motorflugsport, d) Flugmodellbau 


Ausbildungseinheiten für Seesport, 
dazu gehören: 

a) Seesport, 

b) Schiffsmodellbau. 

Zur Bildung einer Ausbildungseinheit 
sind mindestens acht Mitglieder er- 
forderlich. 

In den Grundeinheiten, in denen we- 
niger Interessenten für eine Sportart 
vorhanden sind, können keine Aus- 
bildungseinheiten gebildet werden. 
Diese Mitglieder nehmen an der Aus- 
bildung in einer der zu bildenden 
Stützpunktgrundeinheiten in der 
Stadt- bzw. Ortschaft teil. Die Aus- 


Mit 32 Seiten 


erscheint „Sport und Technik“ ab No- 
vember 1952. In der nächsten Ausgabe 
findet ihr u. a. Beiträge über den Bau 
eines Kleinkaliberschießstandes, die 
Hilfsmittel in der Geländeorientierung, 
über die Durchführung einer Übungs- 
stunde in den Ausbildungseinheiten 
unserer Motorsportler, über den 
Freundschaftsbesuch unseres 


Segel- 
schulschiffes „Wilhelm Pieck“ in Po- 
len, eine Beschreibung des Übungs- 


segelflugzeuges Baby [IIb], den 
1. DDR-Rekord im Segelflug, so- 
wie die neueste Profiltabelle für un- 
sere Flugmodellbauer. 

Kurzgeschichte, Humor und Rätsel, 
Reportagen aus unseren Grundeinhei- 
ten und Meldungen aus aller Welt feh- 
len selbstverständlich nicht. 





bildungseinheiten gliedern wir in: 
Gruppen = 10 Mitglieder, Züge = 
3 Gruppen, Hundertschaften =3 Züge. 
Bei der Bildung von Gruppen ist die 
altersmäßige Einteilung zu beachten. 
Ebenfalls ist es gut, Vorkenntnisse in 
Betracht zu ziehen, um gute Erfolge 
bei der Ausbildung zu erzielen. In 
großen Gruppen, in denen viele Mäd- 
chen in einer Ausbildungseinheit vor- 
handen sind, ist zu empfehlen, Mäd- 
chengruppen zu bilden, die die gleiche 
Ausbildung wie die Jungengruppen 
durchführen. 

Zu beachten ist, daß sich vor der 
Gründung einer Grundeinheit mit der 
Kreisleitung der GST in Verbindung 
gesetzt wird. 

Lehrlinge und Werktätige aus kleinen 
Betrieben haben die Möglichkeit, Mit- 
glied in einer Stützpunktgrundeinheit 


zu werden. Diese Stützpunktgrundein- 
heiten werden für Lehrlinge in den 
Berufsschulen gebildet und für Er- 
wachsene in volkseigenen Betrieben, 
auf dem Land in den MAS und volks- 
eigenen Gütern. 


Die Stützpunktgrundeinheit 


Die Kreisleitung der GST legt die Be- 
triebe nach Vereinbarung mit der Be- 
triebsleitung fest, die dazu ausersehen 
sind, eine Stützpunktgrundeinheit zu 
werden. In den Stützpunktgrundein- 
heiten werden neben den Kollegen 
aus dem Betrieb auch Betriebsfremde, 
Werktätige aus Handwerks- und 
Kleinbetrieben organisiert. Sie sind 
Mitglieder dieser Grundeinheit und 
nehmen an der Ausbildung in einer 
der Ausbildungseinheiten in der Stütz- 
punktgrundeinheit teil. 

An der Ausbildung in einer Stütz- 
punktgrundeinheit nehmen solche 
Mitglieder aus Grundeinheiten teil, 
die keine Ausbildungseinheit bilden 
können, weil weniger als acht Inter- 
essenten vorhanden sind. 

In Stützpunktgrundeinheiten auf dem 
Land, in denen es nicht immer mög- 
lich sein wird, nur bis zu 25 Prozent 
betriebsfremde Mitglieder. aufzuneh- 
men, kann diese Zahl überschritten 
werden. 


Die nächsten Aufgaben 


Die Grundeinheiten der GST müssen 


\alles daran setzen, um die Vorausset- 


zungen für die Ausbildung zu schaf- 
fen. Das heißt, mit dem Bau von 
Schießständen und Hindernisbahnen 
zu beginnen, um die Gelände- und 
Schießausbildung durchführen zu 
können. 


Die Ausbildungseinheiten technischer 
Sport, See- und Flugsport beginnen 
mit der theoretischen Ausbildung. Für 
die wissenschaftliche Ausgestaltung 
des Unterrichts fertigen sie Anschau- 
ungstafeln, Schnittmodelle und an- 
deres Lehrmaterial an, um die gute 
Durchführung des Unterrichts zu ge- 
währleisten. Die Grundeinheiten der 
RFT-Werke helfen den Stützpunkt- 
grundeinheiten im Kreis oder Bezirk, 
die Voraussetzungen für das Amateur- 
funken zu schaffen. Alle Grundein- 
heiten müssen sich bemühen, mit 
Technikern, Ingenieuren und Wissen- 
schaftlern Verbindung aufzunehmen, 
um diese für den Fachunterricht als 
Lektoren zu gewinnen, Alle Voraus- 
setzungen müssen ausgenützt werden, 
um mit einer guten Ausbildung so 
schnell als möglich beginnen zu kön- 
nen. 


Mitglieder zu erziehen, die kühn und 
mutig, entschlossen und mit Aus- 
dauer den Kampf um die Erhaltung 
des Friedens führen, ist eine der größ- 
ten Aufgaben unserer Grundeinheiten. 





Von Harald Meyer 


Habt ihr euch bei einer Wanderung schon einmal verlaufen? Wohl 
jedem von uns ist es schon so ergangen, sei es bei einem Ausflug, 
einer Radtour oder einem Spaziergang. Wie kann so etwas gesche- 
hen? Man geht durch eine unbekannte Stadt und weiß plötzlich nicht 
mehr den Weg zurück zum Quartier; man fährt mit dem Fahrrad 
durch eine fremde Gegend und weiß plötzlich nicht mehr, wo man ist. 
Was tut man in einer solchen Situation? In der Stadt fragt man, bis 
man am Ziel ist; im freien Gelände sucht man den Wegweiser, Orts- 
schilder usw., um auf dem richtigen Weg zu bleiben, Aber wenn man 
eine falsche Auskunft erhält oder keine Wegweiser findet? Ja, dann 
kann man leicht die Orientierung verlieren und sich verlaufen. 

Die wissenschaftlichen, technischen und künstlerischen Fähigkeiten 
des Menschen haben hier einen Ausweg geschaffen, mit dessen Hilfe 
uns die Orientierung ermöglicht wird, die Karte. 


Man kauft sich in der unbekannten 
Stadt einen Stadtplan und schon findet 
man sich zurecht. Man steckt sich auf 
der Wanderung oder auf der Radtour 
eine Karte ein und weiß ständig, wo 
man ist. Wenn, ja, wenn man weiß, 
wie man die Karte anwenden muß, 
was eine Karte ist, wie sie entstanden 
ist, was sie beinhaltet und wie viel- 
seitig ihre Verwendbarkeit ist. 

Wir haben alle in der Schule im Erd- 
kundeunterricht Karten gesehen und 
kennengelernt. Aber es handelte sich 
doch zum größten Teil um Karten 
von Deutschland, Europa oder ande- 
ren Erdteilen bzw. von der Welt. Auf 
diesen Karten sind die Staatsgrenzen, 
die Flüsse, Städte, Gebirge und Seen 
eingetragen und sie dienen nur als 
Übersichtskarten. 

Sie zeigen, wie die Welt in einzelne 
Länder aufgeteilt ist, wo diese oder 
jene große ‘Stadt liegt usw. Aber man 
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Abb. 2 und 3 
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Abb. 1, Karte größten Maßstabes 
(1:5000, 1:10 000) 

Abb. 2, Karte großen Maßstabes 
(1:25000, 1:100 000) 


Abb.3, Karte kleinen Maßstabes 
(1:300 000 usw.) 


kann sich nach diesen Karten nicht 
im Gelände orientieren oder zurecht- 
finden. Ja, man findet oft nicht einmal 
den heimatlichen Ort verzeichnet. 
Wenn wir z.B. eine Wanderung von 
A-Dorf nach. B-Dort durchführen 
wollen, so brauchen wir eine Karte, 
die unseren Ausgangspunkt (A-Dorf) 
und den Zielpunkt (B-Dorf) enthält. 
Auf dieser Karte müssen alle Verbin- 


dungswege und natürlichen Hinder- 
nisse zwischen beiden Punkten ver- 
zeichnet sein, alle Eisenbahnen, Stra- 
ßen, Wege, Brücken, Flüsse, Bäche, 
Gräben usw. Um sich aber im Gelände 
orientieren zu können, müssen auch 
solche Punkte wie einzelne Bäume, 
weit sichtbare Gebäude, Mühlen, Kir- 
chen, Bahnhöfe oder sonstige mar- 
kante Gegenstände der Erdoberfläche 
verzeichnet sein. Eine solche Karte ist 
das „Meßtischblatt“ oder die „Vier- 
zentimeter-Karte“ (1:25000), d.h. 4cm 
auf der Karte sind 1 km in der Natur. 
Bevor auf dieses Maßstabverhältnis 
näher eingegangen wird, soll noch ge- 
sagt werden, was eine Karte eigent- 
lich ist. 

Die Karte ist eine verkleinerte, ver- 
ebnete, durch Kartenzeichen und -be- 
schriftung erläuterte Wiedergabe eines 
bestimmten Geländeabschnittes der 
Erdoberfläche. 

Also verkleinert, verebnet und er- 
läutert. Warum verkleinert? 
Die Karte bietet in der Hand des Be- 
schauers einen Überblick über einen 
ganzen Geländeabschnitt, also sie ist 
übersichtlich und handlich, das ist der 
Vorteil der Verkleinerung. Je kleiner 
aber der Maßstab ist, um so weniger 
kann die Karte an Inhalt zeigen, auf 
um so mehr Einzelheiten des Geländes 
muß verzichtet werden. Je größer der 
Maßstab, um so deutlicher und natur- 
getreuer ist die Darstellung der 
Karte (Abb. 1 bis 3). 

Wie geschieht die Verkleinerung? 
Das Gelände wird auf der Karte in 
einem gewählten Verkleinerungsver- 
hältnis, dem Maßstab, dargestellt. Der 
Maßstab wird geschrieben 1: (Maß- 
stabszahl), oder Karte : Natur. 

Der Maßstab 1 :100 würde bedeuten, 
ein Teil der Karte = 100 Teile der 
Natur, d. h. 1 cm auf der Karte gemes- 
sen entspricht 100 cm im Gelände. 
Warum verebnet? Um die 
Bodenform, die Erhöhungen und Ver- 
tiefungen des Geländes, wie Berge, 
Täler usw. zur Darstellung zu bringen, 
müßte man die Karte plastisch gestal- 
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ten, etwa wie das Modell eines Gelän- 
deabschnittes im Sandkasten, Da die 
Karte aber ein ebenes Blatt Papier, 
handlich und faltbar, ist, müssen all 
die Unebenheiten des Geländes in die 
Kartenebene gepreßt werden, und 
zwar so, daß die Geländeform trotz- 
dem noch ablesbar ist. Man bedient 
sich hierbei der Höhenschichtlinien. 





Dies sind Linien, die Punkte mit der 
gleichen Höhe über dem Meeresspiegel 
verbinden. Die Höhe des Meeresspie- 
gels gemessen am Amsterdamer Pegel 
bildet eine Bezugsebene, auf welcher 
sämtliche Höhenmessungen basieren 
(Abb. 4). 

Sicher habt ihr schon an Bahnhöfen 
oder sonstigen öffentlichen Gebäuden 
in das Mauerwerk eingelassene Eisen- 
bolzen mit der Zahl etwa + 85, 869 m 
ü. NN gesehen, d. h. dieser Punkt be- 
findet sich 85,869 m über dem Meeres- 
spiegel, 


Abb. 5 





Der Zeichnung entsprecnend werden 
alle Höhenschichtlinien senkrecht in 
die Kartenebene projeziert und ergeben 
ein Bild, aus dem sich der Betrachter 
die Bodenform leicht rekonstrujeren 
kann (Abb. 5). e 

Warum Kartenzeichen und 
-beschriftung? Den wesent- 
lichen Inhalt einer Karte bilden die 
Kartenzeichen und die -beschriftung. 
Sie stellen den Kartengrundriß dar, 
d.h. das auf die Kartenebene senk- 
recht projezierte Bild der auf der Erde 
vorhandenen Gegenstände einschließ- 
lich der Bodenform. Die Kartenschrift 
erläutert diesen Kartengrundriß. 
Wenn sie fehlt, so spricht man von 
einer stummen Karte. Eine unbe- 
schriftete Karte würde uns nichts 
sagen 

Im allgemeinen werden alle Grund- 
rißgegenstände im richtigen Maß- 
stabsverhältnis auf der Karte dar- 
gestellt. Jedoch für einige Gegenstände 
würde die maßstabgerechte Wieder- 


gabe dem Auge kaum erkennbar blei- 
ben, somit würden z.B. Wege von 
5 m Breite im Maßstab 1 :25 000 nur 
0,2 mm, im Maßstab 1:100000 nur 
0,05 mm breit erscheinen. Es sind des- 
halb für Wege und Eisenbahnen, für 
Brücken, einzelne Bauten, bestimmte 
Zeichen geschaffen worden, die ab- 
weichend vom Maßstab der Karte 
diese Dinge ihrer Wichtigkeit entspre- 


chend besonders deutlich hervortreten 
und ihre Beschaffenheit erkennen las- 
sen. Diese Kartenzeichen oder Signa- 
turen befinden sich mit einer Erklä- 
rung am Rande der topographischen 
Karten. Topographie heißt Gelände- 
beschreibung. Zu den topographischen 
Karten zählen in erster Linie die 
Karten 1:25 000 und 1 :100 000. 
(Wird fortgesetzt.) 


Wir bauen uns eine Hindernisbahn 


Von Günter Wollert 


Die Grundlage für die Arbeit aller 
Ausbildungseinheiten ist die Gelände- 
"ausbildung. Unsere Werktätigen, die 
sich auf die Verteidigung unserer Er- 
rungenschaften vorbereiten, müssen 
sich schnell und gewandt im Gelände 
bewegen und mutig und kraftvoll alle 
Hindernisse überwinden können. 

Das Staatliche Komitee für Körper- 
kultur und Sport beschloß, in die Be- 
dingungen für das Sportleistungsab- 
zeichen „Bereit zur Arbeit und zur 
Verteidigung des Friedens“ einen Hin- 


2,00-250 m | 


0,20-0,25 m 


Abb. 1. Das erste Hindernis, ein Rundbalken 
von 8 m Länge, wird beim Bauen die meisten 
Schwierigkeiten bereiten. Der Balken braucht 
aber nicht unbedingt aus einem Stamm zu be. 
stehen. Zwei Stämme zu je 4 m genügen auch, 
nur braucht man dann entsprechend mehr 
Stützen. Die Stützen müssen sehr stabil sein, 
weil sie eine große Last zu tragen haben und 
sollten auch, Rundbalken mit einer Stärke von 
20 cm sein. Habt ihr Freunde, die von der 
Zimmermannsarbeit etwas verstehen, so könnt 
ihr die Stützen mit Zapfen versehen und in 
den Rundbalken einlassen. Es genügt aber 
auch, wenn ihr den Rundbalken von unten 
etwas flach mit der Säge anschneidet, so daß 
eine gerade Fläche entsteht. Diese Fläche wird 
auf die Stütze aufgelegt und das Übrige tun 
ein paar starke Nägel. 

Abb. 2. Die glatte Palisade, das 2. Hindernis, 
besteht aus zwei Pfosten und einer Anzahl 
starker Bretter. Die Pfosten müssen richtig 
jest im Erdboden stecken, weil ihr auf dieses 
Hindernis hinaufspringt und euch wieder von 
ihm abstoßen müßt. Dabei ist zu beachten, daß 
die Bretier von der Seite angenagelt werden 
müssen, von der der Anlauf erfolgt. 





Kriechen Laufen 





dernislauf als Pflichtübung aufzu- 
nehmen. Mit einfachen Mitteln läßt 
sich die dafür benötigte Hindernis- 
bahn mit Hilfe freiwilliger Arbeits- 
einsätze selbst anlegen. 

Der Untergrund der Bahn wird am 
besten aus einer Wiese bestehen, da 
der weiche Rasen für das Kriechen 
und Springen am besten geeignet ist. 
Die Länge der Bahn beträgt für den 
Hindernislauf für Männer 150 m. Das 
Gelände sollte möglichst eben sein. 
Der Start erfolgt in liegender Haltung 
und die ersten 20 m sind durch Krie- 
chen zu überwinden. Diese Fortbe- 
wegungsart entsprichtdem Bewegen in 
einem vom Gegner eingesehenen Ge- 
lände, um nicht durch einen aufrech- 
ten Gang die eigene Stellung zu ver- 
raten. Nach 20 m erhebt man sich und 
durchläuft den 2. Abschnitt von 15 m 
Länge in aufrechter Haltung. Das ist 
gleichzeitig der Anlauf für das erste 
Hindernis, das aus einem horizontalen 
Rundbalken mit einer Stärke von 
20 bis 25cm besteht und dessen Länge 
8 m beträgt. Dieser Rundbalken ist auf 
2 Stützbalken befestigt, und zwar so, 
daß die Höhe der Oberkante des Bal- 
kens 1,50 m beträgt. Vor der Stütze 
am Anfang des Balkens sind einige 
Pfosten zum Aufspringen eingegra- 
ben. (Siehe Abb. 1.) 

50 cm vom Ende des Balkens entfernt 
wird mit Farbe eine Markierungslinie 
angebracht. Nach Überschreiten 
dieser Markierungslinie springt der 
Läufer von dem Balken ab, wobei er 
den Sprung in beliebiger Weise aus- 
führenkann. Dann folgt ein15-m-Lauf 
und die Überwindung einer glatten 
Palisade von 80 cm Höhe und 2 bis 
2,50 m Breite. Bei diesem Hindernis 
ist zu beachten, daß es durch einen 
Sprung mit Auftreten zu überwinden 


15m 


20 m 


ist. Wieder folgt eine Laufstrecke, 
diesmal von 20 m und ein Zaun in 
Höhe von 1,35 m. Er soll 2 bis 2,50 m 
breit sein und aus drei horizontal an- 
gebrachten Stangen bestehen. Er kann 
auf beliebige Weise genommen wer- 
den. Dabei dürfen aber die mittlere 
und untere Stange nicht benutzt wer- 
den. Angebracht ist hier wohl die 
Flanke oder die Hocke. 

Jetzt folgt ein kurzer Lauf von 10 m. 
Am Ende dieser Strecke legt sich der 
Läufer hin und wirft mit drei Keulen 
nach einem Ziel, das aus einem Gra- 
ben besteht. Der Zielgraben muß vom 
Abwurfpunkt 15 m entfernt sein. 
Seine Breite beträgt 2 m und seine 
Länge 8 m. Es ist gestattet, diesen 
Graben durch Abstecken mit Stöcken 
zu markieren, was in den meisten Fäl- 
len getan werden wird, um sich die 
mühselige Arbeit des Aushebens zu 
ersparen. Die Keulen selbst müssen 
ein Gewicht von 500 g haben, und es 
muß dem Läufer gelingen, eine Keule 
in das abgesteckte Feld hineinzu- 
werfen. 

Nach Erfüllung dieser Bedingung 
springt der Läufer auf und hat eine 
Strecke von 20 m zu überwinden. Am 


2,00-2,50 m — 





0,80-1,00 m 1,35 m 


Abb. 3. Für den Zaun, der das dritte Hinder- 
nis bildet, benötigt ihr Pfosten von minde- 
stens 2,15 m Länge. Er muß kräftig und sta- 
bil gebaut sein, insbesondere sollte die oberste 
Querstange etwas abgehobelt oder abgerundet 
sein, damit sich die Freunde beim Hinüber- 
hocken oder -flanken nicht die Hände ver- 
letzen. 

Abb. 4. Der kleine Staketzaun braucht nicht 
allzufest gebaut zu sein. Er wird nicht belastet, 
da er im freien Sprung zu überwinden ist. Die 
oberen Enden der Stakete sollten gerade oder 
abgerundet sein, auf keinen Fall aber spitz, da- 
mit Freunde, die unglücklich springen, sich 
nicht verletzen können. 


Ende dieser Strecke befindet sich 
ein Staketzaun von 80 cm Höhe und 
2 bis 2,50 m Breite. Dieser Zaun ist 
durch Freisprung zu nehmen, darf also 
nicht vom Läufer berührt werden. Da- 


nach folgt wieder ein Lauf, diesmal 
(Fortsetzung auf Seite 8) 


Ziel 





Laufen Laufen Werfen 


Laufen 


Laufen 


Laufen 


Dferde, Reiter und Darcours 


Das Reiten ist eine Sportart, die einen 
wesentlichen Unterschied zu allen 
anderen Sportarten aufweist. Während 
man es sonst nur mit Maschinen oder 
Geräten zu tun hat, muß der Reiter 
bei seiner Ausbildung mit lebenden 
Tieren umgehen. Das verleiht dieser 
Sportart einen besonderen Reiz, ver- 
langt aber auch besondere Fähig- 
keiten. Es kommt darauf an, daß der 
Reiter durch Mut, Klugheit, Energie 
und Geschicklichkeit, aber auch Ver- 
ständnis für das Tier, dem Pferde 
seinen Willen aufzwingt und es zu 
Höchstleistungen anspornt. 3 
Jeder, der das Reiten erlernen will, 
muß beim Umgang mit Pferden einige 
grundlegende Verhaltungsmaßregeln 
beachten, die natürlich je nach dem 





Wie wir das Gebiß richtig ins Maul schieben 


Charakter des Pferdes oder seinen be- 
sonderen Eigenschaften entsprechend 
erweitert werden müssen, 

Wenn man sich einem Pferde nähert, 
so muß man es stets vorher anspre- 


Wir bauen uns eine Hindernisbahn 
(Fortsetzung von Seite 7) 

von 15mLänge, und als letztes Hinder- 
nis der. Bahn ein Graben von 2 m 
Breite, der ebenfalls durch Freisprung 


zu nehmen ist. Dieser Graben kann‘ 


wieder durch Stöcke oder Fähnchen 
markiert werden. Die Endstrecke der 
Bahn, 25 m, wird ebenfalls durch 
einen Lauf überwunden. 

Diese 150-m-Bahn muß für die Be- 
dingungen des Sportleistungsabzei- 
chens für Männer durchlaufen wer- 
den. Die Hindernisbahn für Frauen 
dagegen ist nur 100 m lang und wir 
werden in einer unserer nächsten Aus- 
gaben darauf eingehen. Um die Be- 
dingungen zu erfüllen, muß die Bahn 


in einer bestimmten Zeit durchlaufen ` 


chen, damit es nicht erschrickt. Selbst 
bei Pferden, von denen man annimmt, 
daß es ruhige Tiere sind, darf man 
diese Maßregel nicht außer Acht las- 
sen. Durch plötzliches Berühren ohne 
vorheriges Ansprechen sind oft Un- 
glücksfälle vorgekommen, die zu ver- 
meiden waren. Wenn man sich dem 
Pferde genähert hat, so untersucht 
man zuerst, ob es sich über Nacht 
irgendwelche Schäden zugefügt hat. 
Danach sehen wir die Hufe nach, 
säubern sie von dem eingetretenen 
Dung und überzeugen uns dabei 
gleichzeitig, obdie Eisen nochfest sind. 


Das Auftrensen 


Beim Auftrensen legen wir als erstes 
die Zügel über den Hals. Dann neh- 
men wir den Stallhalfter ab und fas- 
sen mit der rechten Hand von unten 
über das Nasenbein, damit das Pferd 
denKopf nicht hochheben kann. Nach- 
dem wir das Kopfstück von der lin- 
ken Hand in die rechte übergeben 
haben, fassen wir mit der linken Hand 
in das Gebiß und schieben es dem 
Pferd in das Maul. Danach streifen 
wir dem Pferd das Kopfstück über, 
wobei die linkeHand dieOhren durch- 
schiebt. 

Der Zaum muß so befestigt sein, daß 
das Pferd an keiner Stelle des Kopfes 
gestört oder beengt wird; vor allen 
Dingen darf das Maul durch das Ge- 
biß nicht verletzt und in den Winkeln 
nicht hochgezogen werden. Der Kau- 
riemen soll so weit geschnallt sein, 
daß er über der Mitte der Backenkno- 
chen liegt. Eine falsche Zäumung, die 
dem Pferde Schmerzen verursacht, ist 
auf seine Willigkeit von großem Ein- 
fluß. Je dicker das Trensengebiß ist, 
desto weicher wird es für das Pferd 
sein. Je empfindlicher also das Pferd 
im Maul ist, desto dicker muß die 
Trense sein. Das Sperrhalfter liegt 
unterhalb der Trense und wird so ver- 


werden, und zwar für die einzelnen 
Altersklassen und die Stufen des 
Sportleistungsabzeichens folgender- 
maßen: 


Stufe III 


1:15 Min. 
1:20 Min. 
1:25 Min, 





Zur Herstellung der Hindernisse be- 
nötigen wir nur Holz sowie Nägel und 
Werkzeuge. Jetzt also frisch ans 
Werk. Wenn ihr diese Bahn erst 
einmal gebaut habt, werdet ihr selbst 
eure Freude daran’ haben und könnt 
bei euren Sportfesten auch auf dieser 
Bahn packende Wettkämpfe austragen. 





Beim Führen muß ich darauf achten, daß der 
rechte Zügel etwas kürzer gefaßt wird 


schnallt, daß das Pferd noch kauen 
kann. Der Nasenriemen muß etwa 
80 mm über dem oberen Nasenrand 
liegen. 

Das Satteln 


. Nach dem Zäumen legen wir die Sat- 


teldecke auf das Pferd, und zwar so, 
daß bei dem folgenden Auflegen des 
Sattels ein Verschieben der Decke 
nicht mehr notwendig ist. Sodann neh- 
men wir den Sattel, schieben beide 
Steigbügel hoch, legen den Sattelgurt 
über die Sitzfläche des Sattels und 
gehen von rechts an das Pferd heran. 
Dabei das Ansprechen nicht verges- 
sen! Wir legen den Sattel so, daß er 
gleich in die richtige Sattellage 
kommt. Bei der richtigen Sattellage 
liegt der Sattel mit der Polsterung 
gegen das Schulterblatt. Keinesfalls 
darf er auf dem Schulterblatt liegen — 
das behindert unser Pferd später beim 
Gehen. Liegt der Sattel richtig, 
gehen wir vor dem Pferd herum auf 
die linke Seite und schnallen den Sat- 
telgurt an. Dabei dürfen wir den Gurt 
nur gerade so straff ziehen, daß der 
Sattel hält. Völlig festgeschnallt wird 
der Sattel erst auf der Reitbahn bzw. 
wenn wir aufsitzen wollen. 


Das Führen 
Das Pferd wird grundsätzlich von 
links geführt. Wir nehmen die Zügel 
vom Hals herunter und schieben den 
linken Zügel zwischen Zeigefinger und 
Mittelfinger und den rechten Zügel 
zwischen den kleinen und den Ring- 
finger der rechten Hand. Die Zügel- 
enden werden zu einer Schlaufe durch 
die ganze Hand gelegt. Beim Führen 
ist darauf zu achten, daß der rechte 
Zügel der kürzere ist, damit wir 
immer das Pferd von uns leiten. Sehr 
wichtig ist, daß zwischen den einzel- 
nen Pferden immer ein Abstand von 
mindestens einer Pferdelänge ist, da- 
mit dasvorhergehende Pferd uns bein 
Ausschlagen nicht erreichen kann. 
(Wird fortgesetzt) 


Agenten am Werk 


Am 5. 9. 1952 hatte eine Sabotage- 


gruppe versucht, den Wasserturm zu | 


sprengen, der zwischen A-Dorf und 
B-Dorf auf einer Anhöhe steht und die 
beiden Dörfer ‚mit Wasser versorgt. 





Der Zugälteste weist die Sicherungsposten in 
ihre Stellungen ein 


Dieser Anschlag wurde vereitelt. Nach 
Aussagen der Bevölkerung befindet 
sich die .Sabotagegruppe noch in der 
Umgebung der Dörfer. Ihre Stärke be- 
trägt etwa 30 Mann, sie sind bewaff- 
net, mit Rucksäcken ausgerüstet und 
meiden offenes Gelände. Aus ihrer Be- 
wegung in Richtung B-Dorf wird ein 
erneuter Anschlag auf den Wasser- 
turm vermutet. 

Das war die Lage, die den Verteidi- 
gern des Wasserturmes, dem 1. Zug 
eines Funktionärlehrganges der Ge- 
sellschaft für Sport und Technik, zu 
Beginn des Geländespieles von einem 
Schiedsrichter mitgeteilt wurde. Der 
Schiedsrichter für den 2. Zug schil- 
derte an anderer Stelle den Kamera- 
den der „Sabotagegruppe“ die Situa- 
tion von ihrer Seite. Dann bekamen 
die Zugältesten Marschzahlen und be- 
gaben sich zu ihren Ausgangspunkten. 
Es wurde also das Aufsuchen dieser 


Stellungen gleich mit dem „Marschie- 
ren nach einer Marschkompaßzahl“ 


geübt. Der Wasserturm wurde 
einer Halde durch Fähnchen mar] 
Nachdem der Zug am Wasse 
eingetroffen war, teilte der Zu 
seine Gruppen in drei Absch: 
das Angriffsobjekt ein und 
Auftrag, zwei Mann aus je 
zur Aufstellung einer Sic] 


die 1000 Meter 










Braunkohlengrube übersehen. Nach 
Norden war das Gelände durch Mais- 
felder und den bis an die Halde rei- 
chenden Wald unübersichtlich. Daher 
wurde das Hauptaugenmerk auf die- 
sen Abschnitt gelegt. 

Die Banditen hatten inzwischen eben- 
falls ihre Ausgangsstellung erreicht 
und faßten den Plan, zwei ihrer Kum- 
panen als Frauen zu verkleiden, die 
versuchen sollten, in die Nähe des 
Wasserturmes zu kommen, um die 
Stellungen auszukundschaften. Zur 
Ablenkung der Verteidiger bekamen 
drei Banditen den Auftrag, sich auf- 
fällig in Richtung Westen zu bewegen 
und nach einer Stunde wieder zurück- 
zukehren. 

In der Zwischenzeit hatte die Vertei- 
digung einen Spähtrupp in Richtung 
Osten zur Erkundung eingesetzt. Der 
südlichste Sicherungsposten der Ver- 
teidigung bemerkte die drei Banditen 
zuerst und gab die Meldung durch. 
Was die Banditen beabsichtigt hat- 
ten, trat ein. Die Verteidigung legte 
ihr Augenmerk auf die drei Mit- 
glieder der Sabotagegruppe und be- 
merkte nicht die beiden Frauen, die 
aus dem Wald heraus ihre Stellung 
auskundschafteten. Die Banditen be- 
kamen dadurch eine Skizze der Ver- 
teidigungsstellung in die Hand. 

Die drei Bandenmitglieder zogen sich 
zurück. Der Spähtrupp der Verteidi- 
gung erkundete ebenfalls erfolgreich 
und machte bei einer Feindberührung 
zwei Gefangene. 

Die Bande faßte nun den Plan, einen 
Scheinangriff aus westlicher Richtung 
zu unternehmen, um Kräfte zu bin- 
den und von dem Hauptangriff ab- 
rden vorgetragen 




















werden sollte. 
Die beiden ve 
kamen den A 





Gut getarnte Sieherungsposten 







hen an den Wasserturm 
zukommen und Spreneladungen an- 
` zubringen. ; 
Als eine der „Frauen“ bei 
digern auftauchte, fiel 










und ein Posten nahm sie fest. Weil 
der Zugälteste der Verteidigung sich 
verzettelte, gab er keine Befehle zur 
ordnungsgemäßen Bewachung. Der 
Posten war nicht wachsam genug und 
durchsúchte den Banditen nur flüch- 
tig, nahm ihm weder Waffen noch 
Sprengstoff ab und glaubte, daß der 
Wachsamkeit genüge getan war, in- 
dem er den Gefangenen in seinem Be- 
obachtungsbereich wußte. 

Das nutzte der Bandit aus und legte 
in einem unbeobachteten Augenblick 
die Sprengladung an. Er entkam aller- 
dings nicht, sondern wurde dabei 





Der verkleidete Agent beobachtet die Stellungen 
der Verteidiger 


selbst vernichtet. Der Wasserturm 
wurde durch die Sprengung nicht 
schwer, aber dennoch beschädigt. Zur 
gleichen Zeit wurde die zweite „Frau“ 
aufgespürt und unschädlich gemacht. 
Dieser Kampf verzögerte das Vordrin- 
gen der Banditen, die den Scheinan- 
griff vortragen sollten, und plötzlich 
stand die Angriffsspitze der Banditen 
aus dem Norden zwischen den Siche- 
rungsposten und den verschanzten 
Gruppen der Verteidigung. Sie wurde 
in die Zange genommen und vernich- 
tet. Auf der Skizze der Banditen wa- 
ren nämlich die gut gedeckten Siche- 
rungsposten nicht verzeichnet. Die 
Scheinangriffsgruppe der Banditen 
hatte inzwischen auch das Gelände 


= der Sicherung erreicht, und es ent- 


spann sich ein Kampf, in dem die Ban- 
diten nach kurzer Zeit unterlagen. 
Die Sabotagegruppe war vernichtet. 
Die Verteidigung hatte ihren Auftrag 
erfüllt. Das Geländespiel war beendet. 
Karl Heinz Hardt 


= 





4! Welcher Radio- 
Lwow kennt di 
Dicht? Viele von ihnen haben 
sich dortim Radioklub die Kenntnisse 
angeeignet, über die ein qualifizierter 
Radiotechniker verfügen muß. Aber 
wenn sie später auch den Beruf des 
Radiotechnikers ergriffen, so lassen 
sie doch nicht von ihrer Arbeit im 
Klub der Radioamateure ab. Dort ver- 
vollkommnen sie ihre Kenntnisse 
immer mehr und erwerben sich da- 
durch die Fähigkeit, erstklassige Emp- 
fänger und Tonbandgeräte und alle 
möglichen komplizierten Meßgeräte zu 
konstruieren, von denen viele weiter- 
entwickelt und in die Volkswirtschaft 
eingeführt werden. 

Zusammen mit den erfahrenen Radio- 
amateuren des Lwowschen Bezirks- 
radioklubs der DOSAAF kommen zur 


Slowatskistraße auch die Anfänger, 


die die ersten schüchternen Schritte in 
der Beherrschung der‘ Radiotechnik 
machen und die bis jetzt noch davon 
träumen, wie sie sich einmal die Mei- 
sterschaft bei der Konstruktion von 
Radioapparaten erwerben und Radio- 
techniker werden können. 


Die Seele des Klubs 


Die Seele des Radioklubs von Lwow 
ist sein Vorstand. Die Mitglieder des 
Vorstandes betrachten ihre Tätigkeit 
nicht als eine ununterbrochene, wenn 
auch ehrende Belastung. Sie sind vor- 
bildliche Organisatoren des Radio- 
amateursports und mit ganzer ‘Seele 
diesem großen und notwendigen Werk 
ergeben. Als die Mitglieder des Radio- 
klubs ihren Vorstand wählten, ließen 
sie sich davon leiten, wie sich dieser 
oder jener Genosse im Radioamateur- 
klub betätigt hatte und was er für die 
Entwicklung des Klubs zu leisten im- 
stande ist. Der Vorsitzende des Klubs, 
Golobow, ist nicht nur ein erfahrener 
Lehrer in technischen Angelegen- 


heiten, sondern auch ein Radioama- ' 


teur, der aktiv an der Konstruktions- 
arbeit des Klubs teilnimmt. Sein Stell- 
vertreter ist Konjuchow, ein alter 
Kurzwellenamateur UB 5 BB. Die 
anderen Mitglieder des Vorstandes: 
Zapiw, Kurzwellenamateur UB 5 DT, 
Kaschin, Kurzwellenbeobachter UB 5- 
5420, Sujew und Wolobujew, Ama- 
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Im Radioklub von Lwow 


(Übersetzung aus der sowjetischen Zeitschrift „Radio“ vom Juli 1952) 


teurkonstrukteure und Teilnehmer an 
Radioausstellungen, der Doktor der 
technischen Wissenschaften, Weli- 
tschenko, der ungeachtet seiner Inan- 
spruchnahme durch seine Lehrtätig- 
keit und die technischen Forschungs- 
arbeiten sich trotzdem mit Radioama- 
teurarbeiten befaßt. Er leitet im Klub 
die technischen Konsultationen. Sein 
Radioapparat erhielt mehrfach hohe 
Auszeichnungen bei Radioausstellun- 
gen. Nicht einer der Radioamateure, 
der sich an den Genossen Weli- 
tschenko wandte, ging von ihm fort, 
ohne einen wohlbegründeten, verläß- 
lichen Rat von ihm zu bekommen. 
Die Mitglieder des Vorstandes leiten 
die Arbeit der Sektionen, führen Kon- 
sultationen durch und halten Vor- 
lesungen. Unter ihnen befand sich 
aber auch ein Vorstandsmitglied, das 
im Laufe eines Jahres nur ein einziges 
Mal zu den Sitzungen des Vorstandes 
erschien und überhaupt kein Interesse 
für die Klubarbeit zeigte. Dies war der 
Oberingenieur der Lwowschen DRTS 
(Radiotechnische Sektion der 
DOSAAF), Genosse Afanasjew. Seine 
„Tätigkeit“ wurde in der Generalver- 
sammlung einer strengen Kritik un- 
terzogen, und er wurde nicht in den 
neuen Vorstand gewählt. 


Vorlesungen und Filme 


Große Aufmerksamkeit wendet der 
Klub der Propaganda der radiotechni- 
schen Wissenschaften zu. Eine Gruppe 
von Speziallektoren, in die qualifi- 
zierte Radioamateure aufgenommen 
wurden, hat Vorlesungen ausgearbei- 
tet über die Themen: „Unser Land — 
die Heimat des Radios“, „A. S. 
Popow — der Erfinder des Radios“, 
„Die sowjetischen Radiotechniker im 
Großen Vaterländischen Krieg“, „Die 
neuesten Erfindungen der sowjeti- 
schen Radiotechnik“, „Unser Land — 
das Ursprungsland der hervorragend- 
sten Erfindungen auf dem Gebiete der 
Radiotechnik“. 

Bei den Vorlesungen des Klubs wird 
auch der Film reichlich benutzt. Allein 
während der letzten Zeit wurden nach 
den Vorlesungen folgende Filme ge- 
zeigt: „Alexander Popow“, „Die Ge- 
burt des Radios“, „Wie arbeitet die 
Radioröhre?“, „Die russische Welt“, 
„Der aufmerksame Gehilfe“, „Tretet 
ein in die Reihen der DOSAAF!“, Die 
vielseitigen Veranstaltungen des 
Klubs locken nicht allein die Radio- 
amateure an, sondern auch alle die- 
jenigen, die sich erst mit den Grund- 
lagen der Radiotechnik vertraut 
machen wollen. Diese Veranstaltun- 
gen finden nicht nur in den Räumen 
des Klubs statt, sondern die Mitglieder 
halten auch Vorträge in neuentstande- 


“nen Organisationen der Lwower Be- 


triebe und helfen, Radiozirkel zu 
gründen. 

Sie unterstützen die Verbreitung von 
radiotechnischen Kenntnissen unter 
den Mitgliedern der DOSAAF und sor- 
gen für die Teilnahme der Mitglieder 
der neugegründeten Sektionen an den 
Kursen im Radioklub, wo sich die 
Neulinge mit der Gemeinschafts- 
Radiostation, dem Empfänger des 
Radiozentrums und der Radioappara- 
tur vertraut machen, die von den Mit- 
gliedern der Radiosektion hergestellt 
werden. Ein Beispiel für manche 
Klubs ist das Heranziehen derjenigen 
Mitglieder zur tätigen Mitarbeit im 
Klub, die die Radiokurse und -zirkel 
bereits beendet haben. In einigen Ra- 
dioklubs endet die Arbeit an den Kur- 
susteilnehmern mit dem Abschluß der 
Lehre und der Entlassung der Kursus- 
teilnehmer. Die Mitglieder dieser 
Klubs vergessen, daß diejenigen, die 
das Diplom eines Radiotechnikers er- 
halten haben, bei entsprechender Her- 
anziehung zur Arbeit aktive Mitglie- 
der des Klubs werden können. Sie 
könnten am Gemeinschaftsempfang 
teilnehmen und ebensogut in der Ge- 
meinschaftsstation arbeiten. Viele von 
ihnen könnte man sogar in die Kon- 


struktionsarbeit der Sektionen ein- ° 


beziehen. 

All das wird im Lwower Radioklub 
bedacht. Wer die Kurse in der Kurz- 
wellenabteilung oder in anderen Ab- 
teilungen des Klubs beendet hat, wird 
planmäßig weiter zur Mitarbeit heran- 
gezogen. Radioamateur Koshuschko, 
der an einem Kursus im Radioklub 
teilgenommen hatte und sich den 
Titel eines Spezialisten in der Radio- 
technik erwarb, arbeitet heute als 
Funker bei der Luftwaffe, aber er löst 
seine Beziehungen zum Klub nicht und 
bleibt dessen aktiver Mitarbeiter. Die 
Radioamateure Denisjuk, Domarazkij 
und andere nehmen ebenfalls nach der 
Beendigung ihrer Kurse aktiv an der 
Arbeit des Klubs teil. Der Stachanow- 
Arbeiter der Nähmaschinenfabrik 
„Mosjpak“, ein ehemaliger Kursus- 
teilnehmer, ist jetzt aktiver Kurzwel- 
lenbeobachter. Solche Beispiele könn- 
ten noch mehr angeführt werden. 


Die Grundlage der Erfolge — Disziplin 
und Verantworiungsgefühl 


Große Aufmerksamkeit widmet der 
Klub der. Arbeit der Sektionen. Die 
beste von ihnen ist die Kurzwellen- 
sektion, die an allen Wettbewerben 
teilnimmt und stets, wie es auch rich- 
tig ist, einen guten Platz belegt. Davon 
zeugen Pokale und Urkunden, mit 
denen der Klub bei verschiedenen 
Kurzwellenwettbewerben ausgezeich- 


net wurde. Die Grundlage für die Er- 
folge in der Arbeit der Kurzwellen- 
sektion ist die Erziehung jedes Mit- 
gliedes zur Disziplin und zum Verant- 
wortungsgefühl gegenüber der ihm 
aufgetragenen Arbeit. Die Leitung der 
Sektion, bleibt nicht untätig, wenn 
einige Mitglieder plötzlich passiv wer- 
den und aufhören, die ihnen auferleg- 
ten Pflichten zu erfüllen. Charakteri- 
stisch dafür ist der Fall des Sektions- 
mitgliedes Jefanow. Nach Beendigung 
der Kurse war er einige Zeit aktiver 
Beobachter, hörte aber dann mit der 
Arbeit in der Sektion auf. Die Mit- 
glieder des Sektionsbüros interessier- 
ten sich für die Gründe des Aufhörens. 
Der Fall Jefanow wurde bei einer 
Hauptsitzung der Sektion erörtert, 
und Jefanow fingwiederanzuarbeiten. 
Die meisten Mitglieder der Sektion 
haben ihre Arbeit sehr gern und wid- 


men ihr viel Kraft und Zeit. Sie ei- 
fern den Beobachteraktivisten Tscher- 
tin, Lewatschew, Jentus und Sbitnew 
nach. Sbitnew zum Beispiel ist nicht 
nur selbst aktiver Beobachter, sondern 
er hat bereits acht Radioamateure an- 
gelernt, die jetzt selbständig Zirkel in 
gewerbetechnischen Schulen leiten. 
Aus den Reihen der Kurzwellensek- 
tion des Lwowschen Radioklubs gin- 
gen mehrfach Champions und Rekord- 
brigaden auf dem Gebiet der Kurz- 
wellentechnik hervor. Um so ärger- 
licher sind die Fehlschläge in ihrer 
Arbeit. Die Gemeinschaftsstation ar- 
beitet noch nicht auf allen Amateur- 
wellenbereichen. Nicht alle Sektions- 
mitglieder führen konstruktive Arbei- 
ten durch, noch nicht alle Beobach- 
tungsfunker haben sich Kurzwellen- 
empfänger gebaut, um Beobachtungen 
durchzuführen. 


Der kollektiven Arbeit mehr Aufmerksamkeit 


Als Vorbild für die Arbeit der Kon- 
struktionsabteilung kann die kürz- 
lich vom Klub durchgeführte Ausstel- 
lung von Werken der Radioamateure 
dienen. Auf ihr wurden 127 Konstruk- 
tionen gezeigt, die von den Amateuren 
geschaffen wurden. 38 von ihnen ge- 
hörten Radiozirkeln an. Der Elektro- 
nenstabilisator für Spannungen von 
Radioamateur Dobronewskij, der auto- 
matische Plattenspieler von Filinow, 
der UKW-Empfangs- und Sendeappa- 
rat und der Gemeinschafts-UKW-Sen- 
der mit Richtstrahlanlage von Zapiw, 
ein Superhetempfänger für Zwerg- 
röhren und ein Satz Meßinstrumente 
von Sujew zeugen für die bedeutende 
Arbeit, die von den Mitgliedern des 
Konstruktionsbüros des Lwowschen 
Radioklubs der DOSAAF geleistet 
wurde. Aber die Konstruktionstätig- 
keit der Sektion weist Mängel auf, die 
auch charakteristisch sind für die 
Konstruktionssektionen anderer Ra- 
dioklubs. Das hochqualifizierte Kol- 
lektiv der Radioamateursektion 
könnte eine Reihe interessanter Kon- 
struktionen hervorbringen, die zur 
weiteren Entwicklung des schöpferi- 
schen Amateurgedankens beitragen 
würden. Aber der Sektionsvorstand 
schenkte diesem Umstand nicht genü- 
gend Aufmerksamkeit, und in der Sek- 
tion wurde nicht eine einzige Gemein- 
schaftskonstruktion geschaffen. 

Die Leitung der Sektion hat in letzter 
Zeit nicht genügend getan, um die 
Technik der Amateurkonstrukteure 
zu vervollkommnen. Trotzdem hat die 
Konstruktionssektion des Lwower Ra- 
dioklubs große Erfahrungen mit Ra- 
dioamateuren, die Empfangsappara- 
turen, Tonbandgeräte und Meßappa- 
rate herstellen. Die Fernsehabteilung 


-der Sektion des Radioklubs fängt da- 


gegen mit ihrer Arbeit erst an. Einige 
Mitglieder führen schon Arbeiten auf 
dem Gebiete des Empfangs von Ton- 


sendungen durch, die die Bildsendun- 
gen der Moskauer und Kiewer Fern- 
sehsendezentralen begleiten. 

Auch mit der Ultrakurzwelle wird 
nicht genügend gearbeitet, obgleich es 
Leute gibt, die sich gern mit diesem 
Zweig der Radiotechnik befassen. 
Das starke Lwowsche Kollektiv kann 
diese Mängel schnell beheben. 

Wenn wir von der großen Arbeit spre- 
chen, die vom Lwowschen Radioklub 
mit seinen Amateuren geleistet wird, 
dann müssen wir auf die Tätigkeit des 
Klubvorsitzenden hinweisen, des Teil- 
nehmers am Vaterländischen Krieg, 
T. Kondraschew. Kondraschew war 
selber Radioamateur und kennt die 


Probleme und Nöte der Arbeiter gut. 
Als vorzüglicher Organisator versteht 
er es hervorragend, die Radioamateure 
bei der Erfüllung der gestellten Auf- 
gaben anzuleiten. 

Eine bedeutende Hilfe bei der Arbeit 
des Lwower Radioklubs leistet auch 
der Vorsitzende des Gebietsorganisa- 
tionskomittes der DOSAAF, der Ge- 
nosse Tschernow. Er besucht oft den 
Klub, vertieft sich in die täglichen 
Nöte der Mitglieder und hilft ihnen. 
Die Erfahrungen des Lwowschen Ra- 
dioklubs zeigen, daß es zur weiteren 
Verbesserung der Arbeit unbedingt 
notwendig ist, daß im Klub ein Spe- 
zialarbeiter ist, der sich nur mit den 
Problemen der Radioamateure be- 
schäftigt. Unserer Ansicht nach 
könnte dieser Arbeiter der Oberinge- 
nieur des Klubs sein unter der Be- 
dingung, daß man ihn von allen ande- 
ren Arbeiten befreit. Die Notwendig- 
keit eines solchen Spezialisten für 
Amateure besteht nicht nur im Lwow- 
schen, sondern auch in anderen Ra- 
dioklubs des Landes. 

Die Bolschewistische Partei und die 
sowjetische Regierung haben, indem 
sie sich um die planmäßige Entwick- 
lung der Radioamateure kümmerten, 
eine große Reserve von Radiospezial- 
kadern gebildet. Außerdem schufen sie 
ein Riesennetz von Radioklubs, die 
mit der notwendigen Literatur, mit 
den modernsten Apparaten und Meß- 
apparaturen ausgestattet sind. 

Zu solchen Radioklubs der DOSAAF 
gehört der Klub aus Lwow, der sich 
bei den Radioamateuren einen guten 
Ruf erworben hat und sich den zwei- 
ten Platz bei den Wettbewerben er- 
oberte. 


Eine von Öielen 


Groß und vielfältig sind die Möglich- 
keiten der Betätigung in den Grund- 
einheiten der Gesellschaft für Sport 
und Technik. Ein ganz besonderes In- 
teresse bringen die Werktätigen ge- 
rade deshalb der Gesellschaft für 
Sport und Technik entgegen, weil viele 
von ihnen in den Ausbildungseinheiten 


ihre Fachkenntnisse erweitern kön- 
nen. Das gilt auch für unsere Mäd- 
chen, die als Fernschreiberinnen tätig 
sind oder die Lust haben, sich darin 
Kenntnisse zu erwerben. Die Jugend- 
freundin Gretel Bolik, Fernschrei- 
berin in Halle, meint dazu: 


„Gerade für mich persönlich hat die Gründung der Gesellschaft für Sport 
und Technik eine große Bedeutung. Ich werde mich in der Gesellschaft in 
meinem Fach als Fernschreiberin weiter qualifizieren. Eigentlich bin ich nur 
durch Zufall zum Fernschreiben gekommen. Ich habe früher als Steno- 
typistin gearbeitet, bin dann aber während der Weltfestspiele als Fern- 
schreiberin eingesprungen, nachdem man mir das Notwendigste erklärt 
hatte. Jetzt habe ich mir schon einige Kenntnisse auf diesem Gebiet erwor- 
ben, aber es genügt natürlich nicht, wenn man nur schreiben kann, sondern 
man muß auch begreifen, wie diese komplizierte Apparatur arbeitet. Als 
Mitglied der Freien Deutschen Jugend ist es für mich selbstverständlich, 
. daß ich in der Gesellschaft für Sport und Technik mitarbeiten werde. Das 
soll auch mein Beitrag dazu sein, die Verteidigungsbereitschaft unserer jun- 
gen Republik zu stärken. Ich werde mich so qualifizieren, daß ich jederzeit 
| in der Lage bin, mit meinen Kenntnissen und Fähigkeiten der Verteidigung 
meiner Heimat zu dienen. Ich hoffe, daß sich recht viele Mädel durch die 
Mitarbeit in der Gesellschaft für Sport und Technik auf ee Gebiete des 


Fernschreibens qualifizieren. werden.“ 
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üigentlich-müßte es genau 24 Stunden und vier Minuten heißen, die N 
der Flugleiter Kurt Götze mit dem Baby am Lauchaer Hang gesegelt “| 
ist. 24 Stunden, so werden die in der Fliegerei Unerfahrenen sagen 
das ist ja eine schrecklich lange Zeit. 24 Stunden, sehen wir schön 
einige „alte Experten“ die Nase rümpfen, das ist doch gar 















aufgestellt, und für unseren Neuanfang sind 24 Stunde: 
stung, die Ausdauer und Können verlangt und unseren 
Mädel ein Ansporn für ihre eigene fliegerische Ausbildung 
Unsere jungen Segelflieger, die sich in der zentralen Seg xc 
Laucha unter der Anleitung so bewährter Fluglehrer wie Kurt Gi 

Kurt Dewerner und Erhard Schmutzler die ersten flieg hé 
Kenntnisse erwerben, setzen ihr ganzes Können ein, um 


den Schulgleiter mit dem Übungssegelflugzeug, ja sogar mii dem Lei 
stungssegelflugzeug zu vertauschen. Der Weg dorthin ist niche ei 


fach und erfordert viel Fleiß, ein umfangreiches Wissen, Aus 
Härte, fliegerische Erfahrung und — eine eiserne Disziplin, Ein 
so begabter Pilot, der alle Kenntnisse über Ärodynamik, Wetterkunde, 
Flugzeugkunde und Luftverkehrsrecht im Kopfe hat, ist im Flugzeug 
fehl am Platze, wenn er nicht eine eiserneDisziplin besitzt und auch un- 


(1) Der Tagesplan beginnt. Zur Flaggenehrung tritt der ge- (3) In Laucha wird Anf 
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samte Lehrgang auf dem Appellplatz an nur an der Winde, sonde 
(2) „Vor dem Ausklinken etwas nachdrücken, dann mit durchgeführt. Die Hangsel 
normaler Fahrt und guter Querlage auf den Richtungspunkt gender, aber schöner. Mit 
zufliegen. Beider Landung Knüppel langsam durchziehen.“ So transporlieren unsere Freu 
gibt „Assi“* Kurt Albrechidie letzten Anweisungen vor dem Start lerchen den SG 38 den | 


eben geflogene Pilot geht 
(4) Der Start hat ‚einge 
antwortet. ,„10-Meter-Spr 
Flugauftrag durchs Telefon 
‚läßt den Motor an, ein n 
- (5) Das schönste Erlebn: 
gehenden Segeljlieger ein S 
lehrer im Doppelsitzer, 
erstenmal selbst in sol 
Flugzeug ein bißchen „knü 
(6) Unermüdlich lernen 
‚Segelflieger. Sie studieren ı 
Wissenschaft, die Werke 
Marx und -Engels, die ihne 
um und für wen sie segei 
sich aber auch ein Höch. 
schaftlichen und technisch 
der Flugphysik, in W 
zeugkunde und im Flugzeu 





An der Wandzeitung aushängen! 





Hangllug in 


a beobachtet vom Fluglehrer seinen erhaltenen Flugauftrag durchführt. 
Die Segelflugschule Laucha liegt in einer der schönsten Gegenden 
unserer Heimat. Unten im Tal zwischen grünen Wiesen plätschert die 













andschaft hat. Wem dort oben am Berghang nicht das Herz 
ird, wen beim Anblick der kleinen Dörfer, der Fabrikschorn- 
er, grünen Abhänge der Weinberge nicht das Gefühl ergreift, 
tün, um diesem herrlichen Stückchen Heimaterde den Frie- 
} halten, der verdient die große Auszeichnung nicht, an einer‘ 
$ ıgschule der Gesellschaft für Sport und Technik zu schulen. 
Gedanken ließ sich auch der 25jährige Maschinen- 
Manfred Reis leiten, der sich wie seine Kameraden Roland 
lia Berger, Günter Henkes und viele andere freiwillig 
Y indienst in den Reihen unserer Volkspolizei Luft meldete. 
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eunde möchten ihre Erfahrungen später als Fluglehrer ver- 
te n, und auch all die übrigen, die nach Schluß des Lehrganges in 


an ihre Kameraden weiter, damit so schnell als möglich Hunderte 
von jungen Segelfliegern ihre Leistungen steigern und um den An- 
schluß an den internationalen Leistungsstand kämpfen. Kurt Hanne 


Anjangsschulung nicht (7) Ein guter Segelflieger muß auch handwerkliche Fertig- 
iondern auch am Hang keiten besitzen und mit Hobel und Feile, mit Leim und Spann- 
ingschulung ist anstren- lack umgehen können. Darüber hinaus erfordert das Spleißen 

Mit lachendem Gesicht der Stahlseile und das Bohren und Schweißen der Beschläge 
Freunde auf dem Kul- große Erfahrung. Auf der Segelflugschule arbeiten die an- 
ien Hang hinauf, der gehenden Piloten deshalb auch einige Stunden in der Werkstatt 
geht an der Tragfläche 
eingewinkt“, die Winde 
r-Sprung‘‘ kommt der 
selefon. Fluglehrer Vieweg 
ein neuer Start beginnt 
rlebnis ist für den an- 
ein Start mit dem Flug- 
zer, bei dem er zum 

solch einem großen 

„knüppeln‘‘ kann eich! 
ernen die angehenden 
eren die fortschrittlichste 
erke von Lenin, Stalin, 
e ihnen klarmachen, war- 
| segeljliegen. Sie eignen 
Höchstmaß von wissen- 
mischen Kenntnissen in 
n Wetterkunde, Flug- 
ugzeugbau an 








f 
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Das ist ein Zeichen der : 


wärtsentwicklung unserer jungen 
volkseigenen Fahrzeug- und Zubehör- 
industrie, deren Technikern und Inge- 
nieuren es zu verdanken ist, daß die 
Motorsportler ihre Maschinen ‚„Zer- 
reißproben“ unterziehen können. 

Es ist festgestellt worden, daß bei den 
am meisten im Verkehr befindlichen 
neuen Erzeugnissen, wie der 125er 
IFA RT 125, der 250er AWO 425 und 
der EMW (früher BMW) R 35, die lau- 
fend vorgenommenen Verbesserungen, 
die auf den Erkenntnissen der Prü- 
fungsfahrten basieren, dazu geführt 
haben, daß die DDR in diesen Maschi- 
nen sehr zuverlässige Motorräder be- 
sitzt. Hinzu kommt die noch nicht so 
verbreitete IFA BK 350 (Boxermotor- 
Kardanantrieb), die auf zahlreichen 
Geländeprüfungsfahrten glänzend be- 
standen hat. 

Vielen Großbetrieben und Interessen- 
gemeinschaften derFDJ wurden in der 
vergangenen Zeit Motorräder zur. Ver- 
fügung gestellt mit dem Ziel, recht 
vielen Jugendfreunden die Möglich- 
keit zum Erwerb der Fahrerlaubnis 
zu geben. Daß hier und dort die Fahr- 
zeuge nicht ihrer ursprünglichen Be- 
stimmung dienten, ist zurückzuführen 
auf ungenügende Kontrolle und An- 
leitung. 

Erfreulich ist es aber wiederum, daß 
eine große Anzahl Angehöriger der 
bisherigen Interessengemeinschaften 
als Einzelfahrer wie auch als Mann- 
schaften gute Plätze in vielen Gelän- 
deprüfungsfahrten belegen konnten. 
Mit dem Beginn der systematischen 
Ausbildung innerhalb der Gesellschaft 
für Sport und Technik werden diese 
Erfolge weiter ansteigen. 

Abgesehen von den gesamten tech- 
nischen Vorarbeiten, die sich aus den 
kürzlich vom Referat Motorrennsport 
beim Staatlichen Komitee für Körper- 
kultur und Sport herausgegebenen 
Ausschreibungsbestimmungen (siehe 
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Fachblatt „Motorsport“ Heft Nr. 13, 
Jahrgang 1952) ergeben, muß die 
Strecke mehrmals abgefahren werden, 
um die Sollzeiten zwischen den Zeit- 
kontrollpunkten festzulegen und die 
Durchschnittsgeschwindigkeiten zu 
bestimmen. Ebenfalls sind zwischen 
den Zeitkontrollen Durchfahrtskon- 
trollpunkte einzulegen und dann 
selbstverständlich auch die Schwie- 
rigkeitsstrecken. Handelt es sich um 
eine Winterzuverlässigkeitsfahrt,dann 
bieten — wenn vorhanden — Schnee 
und Eis sowie herrschende Kälte 
Schwierigkeiten genug. Im Frühjahr, 
Sommer und Herbst wird man natür- 
lich solche Strecken wählen, die Was- 
serdurchfahrten, Geröllstrecken auf- 
und abwärts, Steigungen, Gefälle, 
Sanddurchfahrten und Schlamm- 
strecken aufweisen. 

An solchen Prüfungen wird man nur 
fortgeschrittene Fahrer teilnehmen 
lassen, während für Neulinge auf dem 
Gebiete des Motorsports leichtere 
Strecken ausgesucht werden. Für 
diese kann man zunächst Geschick- 
lichkeitsfahrten ansetzen. Zum Bei- 
spiel einen Rundkurs von mehreren 
hundert Metern mit einigen Schwie- 
rigkeiten, wie einer 50 cm breiten, 
drei bis vier Meter langen und unge- 
fähr 40 cm hohen Aut- und Abfahrt, 
in deren Mitte ein Tor aus Leisten 
aufgestellt wird, einer Wippe, einer 
Langsam- und einer Schnellfahrt- 
strecke sowie einer Sanddurchfahrt. 
Grundbedingung für die Teilnahme 
an einer Gelände- oder Zuverlässig- 
keitsfahrt ist eine tadellos hergerich- 
tete Maschine. Wenn so mancher 
Prüfling auf einer Fahrt über Stock 
und Stein Schutzbleche, Nummern- 
schilder, Scheinwerferanlagen, Werk- 
zeuge und drgl. verloren hat, dann 
nur deswegen, weil er vor Antritt der 
Fahrt das Festziehen der Schrauben 
und Überprüfen anderer beweglicher 
Teile unterließ. Bei den meisten Prü- 
fungen wird es so sein, daß die Ma- 
schinen am Abend vor dem Start ab- 
gegeben werden müssen, um dem Teil- 
nehmer vor .der Startprüfung die 
Möglichkeit irgendwelcher Verrich- 
tungen zur Begünstigung des Starts zu 
nehmen. Auch dürfen außer Schnee- 
ketten, Abschleppseilen, Schutzschei- 
ben, einer Reservebereifung und Preß- 
luftflaschen, sowie je Zylinder eine 
Kerze keine weiteren Ersatzteile mit- 
geführt werden. 

Bei längeren Strecken werden 
Zwangspausen eingelegt, in deren 
Verlauf die Fahrer keine Instandset- 
zungsarbeiten verrichten dürfen. Klei- 
nere Schäden können auf der Strecke 
beseitigt werden. Ein guter Fahrer 
wird vor Beginn der Zwangspause 


rlässigkeitsfahrten — 


‘ein Prülstein für Fahrer und Material 


meistens noch einige Minuten zur Ver- 
tügung haben, um den Zustand seiner 
Maschine zu überprüfen. Vor allen 
Dingen sollte er die Ersatzkerzen 
einschrauben und vorsichtshalber den 
Motor nochmals anlassen. Natürlich 
ist es angebracht, die herausgenom- 
mene Kerze von Ölkohle und Ruß zu 
säubern, um sie einsatzfähig zu halten. 
Jeder Teilnehmer erhält eine be- 
stimmte Zeitspanne zur Bewältigung 


der zwischen den Zeitkontrollpunkten. 


liegenden Strecke. Er darf zwei Mi- 
nuten früher oder aber zwei Minuten 
später ankommen. Ein korrekter Fah- 
rer wird sich jedoch auf die Minute 
genau melden, denn bei Punktgleich- 
heit entscheidet die am besten ein- 
gehaltene Zeit. Zur Eintragung der 
Zeit führt der Fahrer eine Zeitkon- 
trollkarte mit sich, die am Schluß der 
Fahrt — mit sämtlichen Zeitkontroll- 
und Durchfahrtskontrollstempeln ver- 
sehen — am Ziel abgegeben werden 
muß. Der Verlust dieser Karte ist 
gleichbedeutend mit dem Verlust 
einer wichtigen Meldung. Die auf der 
Strecke erhaltenen Strafpunkte für 
zu frühes oder zu spätes Eintreffen am 
Zeitkontrollpunkt, Steckenbleiben in 
Sand oder Wasser, Verstoß gegen die 
STVO und dgl. werden von den Gut- 
punkten abgezogen, um die Sieger und 
Plazierten zu ermitteln. 

Für die Neulinge des Motorradfah- 
rens wird es zunächst einmal ange- 
bracht sein, — nachdem sie das Bedie- 
nen der Kupplung und der Schaltung 


“einwandfrei beherrschen — Balance- 


übungen bei sehr langsamer Fahrt 
und in sandigem Gelände durchzufüh- 
ren. Später sollen sie dann über die 
Auf- und Abfahrt gehen und dann 
über die Wippe. Hier können die bei 


‚den Balanceübungen erworbenen „Ta- 


lente“ ‚ausgenutzt werden, wobei na- 
türlich Kupplung und Gashebel eben- 
falls mit „Gefühl“ bedient sein wol- 
len. Man sieht oft, daß die Wippen in 
geradezu rücksichtsloser Weise über- 
quert werden. Ein mit „Kopf“ fahren- 
der Prüfling wird unter Ausnutzung 
seiner Balancetalente in langsamem 


‘Tempo. an die Wippe heranfahren, 


kurz Gas geben, oben angelangt, 
leicht die Kupplung ziehen und jetzt 
die Geschwindigkeit mit Gashebel und 
Fußbremse regulieren. Nur so werden 
Stürze und daraus entstehende Beschä- 
digungen der Maschine vermieden. 

Mit der organisatorischen Festigung 
der Gesellschaft für Sport und Tech- 
nik wird auch dieser Zweig der Aus- 
bildung immer größere Massen erfas- 
sen, so daß wir unsere Leistungen bei 
den Zuverlässigkeitsfahrten in der 
kommenden Zeit noch wesentlich 
verbessern werden. Karl Schultze 
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Wie sollen unsere Motorstützpunkte arbeiten ? 


Von Erwin Schimski 


Diese Frage ist eine von vielen, die unsere Kameraden in den Ausbil- 
dungseinheiten und Stützpunkten des Motorsports und auch jene, 
die noch an unserem herrlichen Sport teilnehmen möchten, immer 


wieder stellen. 


Um recht viele Kameraden zu gewinnen und eine erfolgreiche Ausbil- 
dung zu gewährleisten,werdenimLaufe der Zeitingroßenundwichtigen 
volkseigenen Betrieben, Maschinenausleihstationen und Volkseigenen 
Gütern Motorstützpunkte gebildet. 


Ein Stützpunkt ist der Standort, in 
dem mehrere Ausbildungseinheiten 
der umliegenden Grundeinheiten ihren 
fahrpraktischen Unterricht durchfüh- 
ren. Entsprechend der Stärke und An- 
zahl der Grundeinheiten werden in 
den Stützpunkten 20, 30 oder 50 Mo- 
torräder für die Ausbildung statio- 
niert. Hierdurch wird eine gute Kon- 
trolle über den Einsatz der Fahrzeuge, 
über die Nutzung, Wartung und 
Pflege sowie über den Zustand der 
Motorräder gewährleistet. 


Wer kann im Stützpunkt mitarbeiten? 


Jeder Werktätige, der Lust und Liebe 
zum Motorsport hat und mit Ernst 
und.Eifer bei der Sache ist. 
Selbstverständlich muß in der Aus- 
bildungseinheit sehr viel gelernt wer- 
den, um allen Anforderungen des Zeit- 
und Übungsplanes zu entsprechen, der 
vom Zentralvorstand der Gesellschaft 
für Sport und Technik herausgegeben 
wird. 

Der Motorsport ist schön, aber auch 
hart und verlangt von jedem Mitglied 
hohe Disziplin, Mut und Entschlossen- 
heit. Auch für unsere Jüngsten gilt 
das, denn die Jugendlichen unter 
18 Jahren erhalten eine besondere 
Fahrerlaubnis, die sie berechtigt, Mo- 
torräder der Gesellschaft für Sport 
und Technik bis 350 ccm zu fahren. 
Für die Mitglieder über 18 Jahre wird 
gleichzeitig nach abgelegter Prüfung 
die jeweilige Fahrerlaubnis über die 
zuständigen Volkspolizeikreisämter 
ausgegeben. 


Die Leitung der Stützpunkte 


Zur Leitung des Stützpunktes gehören 
der Stützpunktleiter, der technische 
Leiter und der Fahrlehrer, der nach 
der entsprechenden Anzahl der vor- 
handenen Fahrzeuge hauptamtlich ar- 
beiten wird. Je nach der Größe des 
Stützpunktes ziehen sie sich noch 
ehrenamtliche Fahrlehrer zur Unter- 
stützung heran. Der Stützpunktleiter 
und der technische Leiter werden in 
allen errichteten Stützpunkten ihre 
Tätigkeit hauptamtlich ausführen. Im 
Prinzip soll die Arbeit von der Leitung 
des Stützpunktes so durchgeführt 


werden, daß auf zehn Fahrschüler ein 
Fahrlehrerkommt. Derfahrpraktische 
Unterricht wird nach den Grund- 
sätzen und Zielen der GST erfolgen. 
Es wird daher unsere Aufgabe sein, 
wachsam zu sein gegen solche Mit- 
glieder, die versuchen, die vorhande- 
nen Ausbildungsfahrzeuge für fremde 
Zwecke zu benutzen, oder gegen Ele- 
mente, die den Fahrzeugpark irgend- 
wie antasten oder mißbrauchen 
wollen. 


Unsere Fahrzeuge werden besondere 


Kennzeichen, schwarz auf gelbem 
Grund, erhalten. Um die Durchfüh- 
rung der Ausbildung in den Stütz- 
punkten zu erleichtern, werden die 
Kraftfahrzeugsteuern und die Zulas- 
sungskosten wegfallen. Für irgend- 





die betreffende Klasse, das Mitglieds- 
buch der GST und den Deutschen 
Personalausweis bei sich führen. 
Ohne diese Gegenstände darf ein 
Kraftfahrer der GST den Standort 
nicht verlassen, auch wenn noch so 
dringliche Fahrten durchzuführen 
sind. Es darf nicht vorkommen, daß 
aus unseren Stützpunkten Motorräder 
für betriebliche Zwecke oder für die 
Durchführung von Aufträgen anderer 
Organisationen verwendet werden. 
Die Leitung ist verantwortlich für eine 
genaue Kontrolle über jedes Fahrzeug. 
Zum Einfahren neuer Fahrzeuge wer- 
den die besten Mitglieder des Stütz- 
punktes, entsprechend der Einfahr- 
vorschriften der Lieferwerke, ausge- 
bildet. Das Einfahren: erfolgt im Rah- 
men der Ausbildung. 

Alle Mitglieder und Funktionäre der 
GST sind verpflichtet, regelmäßig an 
der aktiven Weiterentwicklung des 
Motorsports teilzunehmen. Ein Nicht- 
befolgen der konkreten Anweisungen 
über die Arbeit in den Stützpunkten 
und die Ausbildung gilt als Nicht- 
befolgung des Statuts der GST. 

Die Funktionäre müssen ihre oberste 


Der Motorsportler der GST verfügt über ein umfangreiches technisches Wissen. An den Motor- 
stützpunkten und in den Grundeinheiten sollten zur Verbesserung der Arbeit technische 
Kabinette mit Schnittmodellen, Wandtafeln und sonstigem Anschauungsmaterial sowie mit 
Fachliteratur eingerichiet werden. 


welche auftretenden Schäden, sei es 
mutwillig oder durch Fahrlässigkeit, 
werden in erster Linie die verantwort- 
lichen Funktionäre des Stützpunktes 
zur Rechenschaft gezogen. 

Jeder Kraftfahrer muß die Fahrzeug- 
papiere, das Fahrtenbuch, das Begleit- 
heft, einen Fahrauftrag der Stütz- 
punktleitung, die Fahrerlaubnis für 


Pflicht darin sehen, den Teilnehmern 
in den Motorstützpunkten ein Höchst- 
maß von Wissenschaft und Technik zu 
vermitteln. 

Ihre Aufgabe wird es sein, unsere Ju- 
gend zur Völkerfreundschaft, zum 
Patriotismus, zur Liebe zur Heimat, 
zu Mut und Ausdauer und zur Kampf- 
bereitschaft zu erziehen. 
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———— n, Heinz Lippmann, Sekretär des Zentralrates, trägt den jungen 


Der letzte Proviant kommt an Bord 


„Es lebe die deutsch-polnische Freundschaft! — Hurra — 
Hurra — Hurra!“ So hallt es von den Rahen des Segel- 
schulschiffes, auf denen die jungen Matrosen in Parade- 
aufstellung stehen, über den Rostocker Hafen. Und wäh- 
rend eine Kapelle unserer Volkspolizei die National- 
hymne intoniert, werden die Taue gelöst und langsam, 
Zentimeter für Zentimeter, entfernt sich das herrliche 
schneeweiße Schiff vom Kai und beginnt seine Freund- 
schaftsfahrt zu den jungen Erbauern des sozialistischen 
Polens, um ihnen die heißen Kampfesgrüße der jungen 
Erbauer des Sozialismus in der Deutschen Demokrati- 
schen Republik zu überbringen. 

Hunderte von Jungen und Mädeln, Junge Pioniere, eine 
Motorradstaffel der Warnow-Werft als Delegierte der 
Erbauer dieses Schulschiffes, Abgesandte der Neptun- 
werft, Vertreter der Bezirksleitung Rostock der FDJ und 
der Gesellschaft für Sport und Technik sowie der Ge- 
sellschaft für deutsch-polnische Freundschaft hatten sich 
im Rostocker Hafen eingefunden, um den Augenblick 
mitzuerleben, in dem junge deutsche Seeleute zu ihrer 
ersten Auslandsfahrt in See stechen. Heinz Lippmann, 
Sekretär des Zentralrates, rief den jungen Matrosen, die 
an Deck Aufstellung genommen hatten, bei der Verab- 
schiedung zu: „Überbringt der polnischen Jugend die 
brüderlichsten Kampfesgrüße der Freien Deutschen 
Jugend. Grüßt die jungen Erbauer Warschaus von den 
jungen Erbauern Berlins. Berichtet den polnischen 
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Matrosen die Grüße der Freien Deutschen Jugend an 
das polnische Volk auf. Neben ihm Kapitän Weidendor/f 


Freunden, wie die Werktätigen, die Jugend unserer Re- 
publik begeistert am Aufbau des Sozialismus schaffen.“ 
Nachdem Manfred Tomuschat, stellvertretender Sekretär 
der Gesellschaft für Sport und Technik und Leiter der 
Delegation, noch einmal die große Bedeutung dieses 
Freundschaftsbesuches unterstrichen hatte, begab er sich, 
zusammen mit Kapitän Weidendorf und Heinz Schreiber, 
dem Hauptabteilungsleiter für Seesport im Zentralvor- 
stand der GST, unter den Klängen des Weltjugendliedes 
an Bord. Als der Laufsteg eingezogen wird, sind die Jun- 
gen und Mädel nicht mehr zu halten. Sie stürzen an die 
Kaimauer, Pioniere werfen Blumensträuße zum Schiff 
hinüber. Langsam und majestätisch zieht das schnee- 
weiße Schiff bei strahlender Sonne durch die Fluten, 
stolz am Bug den Namen unseres geliebten Präsidenten 
Wilhelm Pieck führend. Das Schiff hat über die Toppen 
geflaggt. Hoch am Großmast weht die Fahne der Gesell- 
schaft für Sport und Technik, zu Ehren des Freund- 
schaftsbesuches am Fockmast die Fahne der Volksrepu- 
blik Polen. 

Von der Mole in Warnemünde hallten dann die letzten 
Grüße zum Schulschiff hinüber, das trotz der Windstärke 
4 bis 5 ruhig im Wasser lag und unbeirrbar seinen Weg 
zog. 

Der Redaktionsschluß unserer Zeitschrift zwingt uns zum 
Abbruch unseres Berichtes. In der nächsten Ausgabe lest 
ihr, was unsere jungen Matrosen bei unseren Freunden 
in Volkspolen erlebten. Kurt Hanne 


Die Mole von Warnemünde bleibt zurück — jetzt geht es nach Gdynia 





Unterden Klängender Nationalhymne verließ das Schul- 
schiff „Wilhelm Pieck“ zu seinem Freundschaftsbesuch 
bei den polnischen Freunden den Rostocker Hajen 








Die Bedingungen für unsere Segel- 


flugprüfungen 

Folgende fliegerische Bedingungen 
sind zur Ablegung der Segelflugprü- 
tungen neben den fachtheoretischen 
und werkstattlichen Kenntnissen zu 
erfüllen: 


A-Prüfung 

(an Hang oder 
Winde) etwa 25 
Starts, davon 
vier Prüfungs- 
flüge von je 20 
Sekunden Dauer in einwandfreiem 
Geradeausflug, ein Prüfungsflug von 
wenigstens 30 Sekunden Flugdauer 
in einwandfreiem Geradeausflug; 
Landung in einer 30m breiten Lande- 





gasse. Fluggerät: Schulgleiter 38, 
offen. 
B-Prüfung 


Winde: Etwa 20 
Flüge nach der 
A-Prüfung. 
Fünf Prüfungs- 
flüge mit einer 
Flugdauer von wenigstens '60 Sekun- 
den und anschließender Ziellandung 
in einem Landefeld von 50X150 m. 
Bei drei Prüfungsflügen ist ein Voll- 
kreis zu fliegen. Fluggerät: Schul- 

gleiter 38, mit Boot. 

Hang: 20 Flüge nach der A-Prütung. 
Fünf Prüfungsflüge von wenigstens 
60 Sekunden Dauer mit je einer 
Kurve von etwa 90° Richtungsände- 
rung nach rechts und links mit an- 
schließender Ziellandung in einem 
Landefeld von 50 X 150 m. Fluggerät: 
Schulgleiter 38, mit Boot. 





C-Prüfung 
Winde: 20 Flüge 
auf einem 
Übungsflugzeug 
Baby IIb, kein 
Flug unter einer Minute. Fünf Prü- 
fungsflüge von mindestens zwei Minu- 
ten- Flugdauer mit anschließender 
Ziellandung in einem Landefeld von 
50 X 150 m. Bei jedem Prüfungsflug 

ist ein Vollkreis zu fliegen. 





Hang: 20 Flüge auf einem Übungs- 
segelflugzeug Baby IIb. Ein Prü- 
fungsflug mit einer Flugdauer von 
mindestens fünf Minuten und an- 
schließender Ziellandung in einem 
Landefeld von 50 X 150 m. Erforder- 
liche Gesamtflugzeit: 30 Minuten, 
davon kein Flug unter einer Minute. 
Die Prüfungen können nur von Flug- 
lehrern abgenommen werden, die 
vom Zentralvorstand der Gesellschaft 
für Sport und Technik eingesetzt 
wurden. Die Bestätigung der Prüfung 
und Verleihung der Abzeichen er- 
folgt durch den Zentralvorstand und 
die Bezirksleitung der Gesellschaft, 
für Lehrgangsteilnehmer an den Se- 
gelflugschulen durch die Schullei- 
tung. 


Mitglieder der Ausbildungseinheiten 
für Segelflug, die vor 1945 nach- 
weisbar Prüfungsbedingungen ab- 
gelegt haben, benötigen die vorge- 
schriebenen Gesamtflüge für die ein- 
zelnen Prüfungen nicht. Sie werden 
auf Grund ihrer Voraussetzungen und 
jetzigen fliegerischen Leistungen 
überprüft, wobei die Überprüfung je- 
doch in jedem Fall mit der Schulung 
zur A beginnt. Selbstverständlich 
müssen auch diese Freunde wie 
alle erst jetzt mit dem Segelflug Be- 
ginnenden die erforderlichen Kennt- 
nisse in Fachtheorie und Werkstatt- 
praxis aufweisen sowie aktiv in den 
Ausbildungseinheiten der Gesell- 
schaft für Sport und Technik mit- 
arbeiten. Entsprechend dem Ergebnis 
der Flüge und der theoretischen Prü- 
fung erfolgt die Bestätigung der ein- 
zelnen Ausbildungsstufen und die 
Verleihung der Leistungsabzeichen. 
Früher abgelegte Prüfungen sind 


ohne diese Überprüfungsflüge nicht : 


mehr gültig und berechtigen nicht 
zum Tragen der Leistungsabzeichen 
sowie für Eintragungen in das Lei- 
stungsbuch für unser Sportleistungs- 
abzeichen „Bereit zur Arbeit und zur 
Verteidigung des Friedens“, 


Jeder flugbegeisterte junge Mensch 
unserer Republik hat die Möglich- 
keit, sich in der Gesellschaft für 
Sport und Technik zum kühnen und 
mutigen Flieger auszubilden und sich 
die Kenntnisse anzueignen, die ihrı 
zum Schutz unserer Errungenschaf- 
ten und unseres sozialistischen Auf- 
baues befähigen. 


Der erste BDR-Rekord 
im Segelllug 


Dem Flugleiter an der zentralen Segel- 
flugschule der GST in Laucha, Kurt 
Götze, gelang es, mit einem Übungs- 
segelflugzeug vom Typ Baby IIb den 
ersten DDR-Rekord unserer Segel- 
flieger aufzustellen. Am Hang in Lau- 
cha hielt er sich 24 Stunden und 4 Mi- 
nuten in der Luft. 


Nach sorgfältiger Vorbereitung star- 
tete Kurt Götze am Abend des 
23. September 18.30 Uhr im Winden- 
schlepp. Nach seinem erfolgreichen 
Rekordversuch, mit dem er den bis- 
herigen Hangrekord in Laucha von 
19 Stunden beträchtlich überbot, er- 
klärte uns Kurt: „Das Baby ist für 
solche langen Flüge wenig geeignet, 
weil man sich kaum darin bewegen 
kann. Ich mußte meine ganze Kraft 
aufbieten, um eine Nacht und einen 
Tag lang zu fliegen. Wäre ich nicht 
sportlich so durchtrainiert — wobei 
mir auch der regelmäßige Frühsport 
viel geholfen hat — und hätte mich 
nicht der Gedanke beflügelt, einen Er- 
folg für unsere Gesellschaft zu er- 
zielen, dann hätte ich kaum so lange 
durchgehalten.“ 


Mit seiner großartigen Leistung hat 
Kurt Götze unseren jungen Segel- 
fliegern ein Beispiel gegeben, daß es 
trotz der kurzen Zeit des Bestehens 
der. Ausbildungseinheiten für Segel- 
flug in der GST möglich ist, hervor- 
ragende Leistungen auch mit einem 
Übungssegelflugzeug zu vollbringen, 
wenn der Pilot über genügend Aus- 
dauer, Mut, Willensstärke und Können 
verfügt. Sein Rekordflug wird für alle 
Segelflieger Ansporn sein, sich in kür- 
zester Zeit zu qualifizieren, um eben- 
falls neue große Leistungen zu Ehren 
unserer Republik zu vollbringen. 


Seine Erlebnisse bei der Vorbereitung 
und Durchführung des Rekordfluges 
schildert uns Kurt Götze in der näch- 
sten Ausgabe von „Sport und Technik“. 


In einem Schreiben der Fluggruppe 
„Philipp Müller“ an Kurt Götze heißt es: 


„Diese große Leistung popularisiert 
den Segelfiugsport und wird viele 
Jugendliche begeistern, Deinem Bei- 
spiel zu folgen, ihren Kampf um die 
Herbeiführung der Einheit Deutsch- 
lands und um den Abschluß eines ge- 
rechten Friedensvertrages zu verstär- 
ken, damit dieser herrliche Sport Ge- 
meingut aller schaffenden Deutschen 
wird. Diese Leistung trägt gleichfalls 
dazu bei, die Kampfbereitschaft der: 
Jugend zur Verteidigung unserer stol- 
zen Republik, des Friedens und des 
Aufbaus des Sozialismus zu erhöhen.“ 


Fritz JBaumgard hat recht 


Von Karl Heinz Hardt 


Im „Weißen Roß“ war Hochbetrieb, 
denn es war tagsüber sehr heiß ge- 
wesen; außerdem war Lohntag. An 
einem der Tische saßen der Schwele- 
reiarbeiter Karl Bräuer und der Bri- 
gadier Fritz Baumgard in einer an- 
geregten Unterhaltung. 

„Nee, Fritz, da komm’ ich nich’ mit“, 
sagte Karl und leerte sein Glas, 
„Ober — noch eins! — Weest’e Fritz, 
ich hab’ alles mitgemacht —, erst 
mehr arbeiten, dann besser leben. — 
Hab’ ich eingesehn, meine Norm hab’ 
ich übererfüllt, wir haben uns im 
Wettbewerb die Fahne geholt. Alles 
schön und gut, aber die Knarre wieder 
in die Hand nehmen, nee du, da kann 
ich mich nich’ mit befreunden.“ 

Der Ober stellte ein neues Glas Bier 
vor Karl auf den Tisch. 

„Ist das denn so schwer zu begreifen, 
Karl“, der Brigadier wurde ungedul- 
dig, „wir können doch nicht war- 
ten... 

„Hör auf, Mensch! Was du jetzt sagen 
willst, das kenn’ ich schon alles, da 
wird dauernd von der Remilitarisie- 
rung im Westen gequasselt, und nu 
fangen wir ooch damit an. Erst Schieß- 
zirkel bei der FDJ, und jetzt gründen 
se eine Grundeinheit oder wie das 
heißt, von so eener Gesellschaft für 
Sport und Technik. Da sollen wir' nu 
ooch mitmachen. Die Spannung wird 
doch bloß noch schlimmer dadurch.“ 
„Und was du so mühselig erarbeitet 
hast, willst du dir so ganz einfach 
wieder wegnehmen lassen?“ 
„Wegnehmen — wegnehmen! Wenn 
wir keinem was tun, tut uns ooch kee- 
ner was. Ich fass’ keine Flinte mehr 
an, das ist mein Prinzip und davon 
bringt mich keiner ab. Hören wir auf 
mit der Politik, reden wir von was an- 
derem.“ _ 

„Also gut“, sagte der Brigadier Fritz 
Baumgard. „Reden wir von was ande- 
rem. — — Heute nacht sind bei mir 
zwei Karnickel geklaut worden.“ 
Karl schaute den Brigadier ungläubig 
an: „Das kannste einem erzählen, der 
die Hosen mit der Beißzange anzieht. 
Wer klaut denn heute noch Kar- 
nickel?“ 

„Ich kann dir nichts anderes sagen, 
als das, was passiert ist.“ 

Nun wurde Karl doch unsicher: „Und 
das sagst du so nebenbei?“ 

„Warum soll ich denn ein großes Ge- 
schrei darum machen?“ 

„Ober — zahlen!“ rief Karl, „geht das 
also mit dem Geklaue wieder los.“ 
Die beiden zahlten. Karl drängte zum 
Aufbruch. 

„Warum hast du es denn plötzlich so 
eilig?“ fragte Fritz und lächelte ver- 
schmitzt. 
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„Muß noch den Stall ausmisten, hätt’s 
bald verschwitzt.“ 

Karl schlug ein Tempo an, daß Fritz 
stichelte: „Du willst wohl Zatopek 
Konkurrenz machen?“ 

„Quatsch nich’! Hab’ keine Zeit“, sagte 
der, „um achte is es jetzt schon 
finster.“ 

Dann waren sie in der Werksiedlung 
angekommen. Fritz wohnte in der 
nächsten Querstraße und mußte noch 
ein Stück gehen. Er wandte sich noch 
einmal um und rief Karl, der gerade 
in der Haustür verschwinden wollte, 





zu: „Karl, da pass’ mal gut auf deine 
Karnickel auf.“ 

Karl stutzte, drehte sich um und 
brummte: „Quatschkopp!“ 


* 


Es war schon dunkel, als Fritz über 
den Gartenzaun in Karls Garten stieg. 
Ihre Gärten grenzten aneinander und 
Fritz brauchte sich nur auf einen 
Stuhl zu stellen, dann konnte er be- 
quem hinübersteigen. Er wollte es 
Karl doch sagen, daß er ihn nur ge- 
ärgert hatte mit dem Karnickeldieb- 
stahl. Der Sand unter seinen Füßen 
knirschte, Fritz betrat den Hof und 
schaute zu Karls Karnickelstall. Der 
hatte tatsächlich die Bretter wieder 
angebracht. Das mußte er sich mal 
näher beschauen. Er trat auf den Stall 
zu, griff nach dem großen Vorhänge- 
schloß, das daran hing, und lachte 
leise. 

„Lassen sie die Finger davon“, don- 
nerte da eine Stimme. Wie aus dem 
Boden gewachsen stand Karl auf dem 
Hof. In der rechten Hand hielt er einen 
großen Knüppel. „Rühren sie sich 
nicht vom Fleck, sie möcht’ ich mir 
mal ein bißchen näher anschaun.“ 


Fritz war herumgefahren und lachte 
den nähertretenden Karl an. 

„Ach, du bist’s!“ entfuhr es enttäuscht 
Karl. „Ich dachte schon, ich hätte ihn 
erwischt.“ 

„Ich hab’ mir nur deine Schutzmaß- 
nahmen gegen Karnickeldiebstähle 
angesehen. Aber was ich sagen 
wollte —, deinen Prinzipien bist du ja 
ziemlich schnell untreu geworden.“ 
„Wieso?“ 

„Na, ich denke, wenn du niemandem 
was tust, tut dir auch keiner was?“ 
„Was hat denn das damit zu tun?“ 
„Mensch, Karl, du bist doch sonst 
nicht so schwer von Begriff. Sag‘ mal, 
was wolltest du denn mit dem Knüp- 
pel?“ 

„Dem Karnickeldieb eins übers Kreuz 
geben.“ 

„Und wenn man dir deine Wohnung, 
deine Arbeitsstätte kaputtmacht, da 
willst du zusehen?“ 

„Das hat doch mit meinen Karnickeln 
nichts zu tun. Die habe ich aufgezogen, 
und wer sich dran vergreift, der kriegt 
eins übers Kreuz.“ 

„Und die Schwelerei, wer hat denn die 
aufgebaut? Du doch auch, oder etwa 
nicht? Hast du nicht mitgehungert, ge- 
darbt und den Trümmerhaufen wieder 
in Ordnung gebracht? Die Schwelerei 
gehört dir doch genau so wie deine 
Karnickel. Aber wenn es soweit kom- 
men sollte, daß sie uns das nehmen 
wollen, dann nützt dein Knüppel 
nichts Karl, dann muß man mit glei- 
chen Waffen zurückschlagen. Hast 
du’s kapiert?“ 

Karl schielte Fritz von unten herauf 
an:-„Du meinst das mit der Knarre in 
die Hand nehmen? — Unrecht hast 
du nicht, weißt du, ich habe da noch 
gar nicht richtig darüber nachge- 
dacht.“ 

„Den Fehler machen viele, aber zum 
Nachholen ist es noch nicht zu spät.“ 


Karl konnte an dem Abend lange nicht 
einschlafen, und als er am anderen 
Morgen über den Werkhof ging, blieb 
er einige Sekunden stehen und 
schaute zu den qualmenden Schloten 
der Schwelerei hinüber. Die beiden 
rechten Öfen, die hatte er damals mit 
aufgebaut. Ja, er erinnerte sich noch 
genau, wie sie Kohldampf geschoben 
und gearbeitet haben, bis die „Kisten“ 
wieder in Ordnung waren. Da war 
der kleine Ruppert noch da, der dau- 
ernd Witze erzählt hat. Aber arbeiten 
konnte der für zwei. Der war nun 
schon vier Jahre auf der Bergaka- 
demie. — Verdammt! Der Fritz hatte 
recht; das konnte man sich doch nicht 
alles so einfach kaputtmachen lassen. 
Da mußte man was tun. — 

Langsam setzte er sich in Bewe- 
gung. — Acht Jahre jünger ist der 
Fritz und der Kerl hatte immer recht. 
Er müßte sich verdammt zusammen- 
reißen, wenn er nicht immer nach- 
hinken wollte, dachte er, und ver- 
schwand im Umkleideraum. 
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„Entschuldigen Sie bitte, können Sie mir 
zufällig sagen, aus wieviel Teilen solch 
ein Segelflugzeug eigentlich besteht?“ 





V P-Streifenwagen: Wir haben 95 drauf -und Sie? 


In die senkrechten Spalten sind Worte folgender 
Bedeutung zu setzen: 
1. Teil des Motorrad-Vergasers 
2. Zieleinrichtung an Schußwaffen 
3. vordere Aufhängung des Motorrad-Sitzes 
4. Steuervorrichtung am Flugzeug 
. Beinauflage am Motorrad 
. Teil des Kraftfahrzeugrades 
Ventilzubehör (Gassteuerung) 
Teil der Werkstatteinrichtung 
Skala des Kompasses 
10, Für den Flugstart von Wichtigkeit 
11. Motorenart 
12. Unterer Teil des Kfz-Motors 


eoupn 






Auf der Rückseite der Karte: 

„Ihnen zur Kenntnis, daß dieses Ergebnis der 
Kamerad Heinz Müller schoß. So wie er können 
es Tausende.“ 


„Der da in die Luft geht, ist das ein 
Wolkenbeißer?“ 

„Nee, das war der Junker Itzenblitz, 
dem unsere GST einen Strich durch 
seine Rechnung macht.“ 








13. Fernrohr (griechisch) . 

14. Ubungsgerät für die vormilitärische Aus- 
bildung 

15. Bezeichnung für die gesamte elektr. Beleuch- 
tung am Kfz 

16. Sportliche Kampfstätte 

17.. Spezialleuchtgerät am Kfz 

18. Sende- und Empfangsantenne auf Schiffen 

19. Starthilfe für Segelflieger 

20, Große sportliche Veranstaltung 

Bei richtiger Lösung ergeben die Buchstaben auf 

der gestrichelten Linie von links beginnend eine 

Organisation, der anzugehören für uns Jugend- 

liche eine große Ehre und Verpflichtung bedeutet, 
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Zu unserem Bild auf:der Umschlagseite: In 
Paradeaufstellung verabschiedeten sich die 
jungen Matrosen des Schulschiffes „Wilhelm 
Pieck“ beim Beginn ihrer Fahrt nach Polen. 
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